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Das ſchutzzöllneriſche England.
Das britiſche Kriegskabinett hat ſich entſchloſſen, die Einführung

don Vorzugszbllen zugunſten der Kolonien vorzuſchlagen. Um die
Kolonien bei der Erhebung von Zöllen bevorzugen zu können, muß
England ſelbſt allgemeine Schutzzölle haben. England, der letzte
große freihändleriſche Staat, geht damit zum Schutzzoll über!l Das
Unterhaus wird heute eine Debatte über die künftige Handels
politik haben.

Der Uebergang Englands zum Schutzzoll iſt eine der wichtigſten
Kriegstatſachen, die über ihre unmittelbare große wirtſchaftliche
Bedeutung hinaus auch politiſch auf das nachhaltigſte wirken wird.

Der Schutzzoll iſt für den Ausbruch dieſes Krieges in hohem
Maße verantwortlich, weil er die wechſelſeitige wirtſchaftliche
Verſchmelzung der Nationen verwehrte, das Riſiko des Krieges ver
minderte und zugleich jenen Geiſt der gegenſeitigen Handelseifer-
ſucht züchtete, der recht eigentlich die ſeeliſche Dispoſition zu dieſem
ungeheuerlichen Ereignis geſchaffen hat. Es ſcheint ein Ver
hängnis, daß der Krieg die Feſſeln und Bindungen des Schutz
zolles nicht ſprengt, ſondern noch enger ſchnürt. Die Rückſicht auf
die Währung und auf die durch den Krieg ſelbſt oder den Waren
mangel geſchwächten Jnduſtrien hat bereits während des Krieges
zu der denkbar ſchärfſten Form des Protektionismus geführt: dem
allgemeinen Einfuhrverbot, von dem nur in beſonderen Fällen Aus
nahmen zugelaſſen werden. Nach dem Kriege werden zwei Umſtände
die allgemeine ſchutzzöllneriſche Tendenz noch ſtärken: Die Finanz
not und die Sorge, für manche während des Krieges treibhaus-
mäßig entwickelten Jnduſtrien wenigſtens den inneren Markt zu

z 4 h l 4 43 à ſtärte 9 ad mitfinden aber die ſchutzgöllneriſchen Veſtret W dem Charakter
Englands als des zrößten Warenmarktes der Dieſe bevorzugte
Stellung gründet ſich geradezu auf den Freihandel. Jn dem Maße,
in dem England der größte Warenmarkt nach dem Kriege bleibt,
wird auch der Widerſtand gegen den Schutzzoll ſteigen oder fallen
und ſich beſonders der Umfang ſeiner Anwendung beſtimmen. Für
den Uebergang zum Schutzzoll wirken aber auch beſondere Um
ſtände, welche den Einfluß des Bedürfniſſes nach einem möglichſt
freien Warenverkehr aufheben.

England konnte ſich den Freihandel leiſten, weil es bis zu
Kriegsausbruch das Land des billigſten Kredits geweſen iſt und
damit in einem der wichtigſten Produktionsfaktoren der modernen
Wirtſchaft einen unerreichbaren Vorſprung vor ſeinen Wettbe-
werbern hatte. Dieſe bevorzugte Stellung geht durch den Weltkrieg
unwiderruflich verloren. Die Vereinigten Staaten ſind aus einem
Schuldner- ein Gläubigerland geworden und werden dieſen Charak-
ter dank ihres unerſchöpflichen Reichtums an Kand und Boden-
ſchätzen während der Uebergangswirtſchaft noch verſtärken.

Dieſe wirtſchaftliche Tatſache hat aber auch die größte politiſche
Bebdeutung. Eine der ſtärkſten Ketten, die das Mutterland mit
ſeinen Kolonien verband, war die Befriedigung des Geldhungers
dieſer Länder in London. Nirgends konnten die jungen Gemein-
weſen jenſeits des Ozeans den für ihre Entwicklung unentbehr
Iichen Kredit ſo leicht und ſo billig erhalten, wie in dem Mutter
lande. Wenn England nach dem Kriege dieſen Vorteil nicht mehr
zu bieten vermag, ſo muß es ein neues ſtarkes Band ſuchen, das alle
Glieder des weiten Reiches zu einer Einheit verbindet. Es ſucht
dieſen Vorteil in der Schaffung eines bevorzugten Marktes für
die Rohſtoffe und land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe der Kolonien.
Dieſe Politik ſchädigt auch die Vereinigten Staaten, die dann unter
ungünſtigeren Umſtänden mit Canada, Auſtralien, Neuſeeland und
Südafrika in der Verſorgung des britiſchen Lebensmittel- und Roh-
ſtoffmarktes konkurrieren müſſen. Das Gewicht dieſer Tatſache wird
dadurch gemindert, daß die Ausfuhr der Vereinigten Staaten an
Lebensmitteln infolge ihrer ſteigenden Jnduftrialiſfierung in den
Iehten Jahren zurückgegangen iſt.

Die Bevorzugung der Kolonien bei der Erhebung der Steuer
kann nur ein Anfang ſein. Es können ſich an ſie Verſuche weiterer
Zolldifferengierungen ſchließen. Einflußreiche engliſche Handels
kammern haben ſchon in den erſten Kriegsjahren verlangt, daß nicht
nur die Kolonien, ſondern auch die jetzigen Verbündeten Englands
bevorzugt werden und daß umgekehrt die Feinde Englands mit
einem Aufſchlage auf die allgemeinen Zollſätze beſtraft werden.
Würde dieſer Plan verwirklicht, ſo ergäbe ſich eine Vielheit von
Zolltarifen. Der allgemeine Zolltarif hätte für die jetzt neutralen
Länder zu gelten und wäre, da deren Zahl ſehr beſchränkt iſt, nur
von untergeordneter Bedeutung. Ein Tarif mit verſchärften Zöllen
wäre für die Feinde Englands beſtimmt. Ein Tarif mit einer be
ſcheidenen Bevorzugung käme den Verbündeten zugute. Und ſchließ
i hätten ſich die Kolonien eines beſonders niedrigen Zollſatzes zu
erfreuen.

Ein ſo kompliziertes Zollfyſtem würde aber nicht einmal von
Deutſchland oder Frankreich ohne Schaden für die Abwickelung der
Geſchäfte ertragen werden. Will England feine Stellung als inker
nationaler Warenmarkt auch nur in beſcheidenen Umfange behaup
ten, ſo kann es ſich auf ein ſo verſchlungenes und beſchwerliches
Zollſſtem nicht einlaſſen. Die auf ſeine Einführung hinaus

Vorſchlägelaufenden ſind keine Zeugniſſe ruhig abwägenden Ver
ſtandes, ſondern Ausgeburten der len

Der Uebergang Englands zum uhzoll iſt für Deu
von eidender Bedeutung. England war im Frieden der
ſtärkſte Kä deutſcher Ware. Mit ſeinen Kolonien zuſammen

nahm es ein Fünftel der ganzen deutſchen Ausfuhr auf. Niemals
kann eine Erleichterung der deutſchen Ausfuhr in das arme und

wenig verbrauchsfähige Oeſterreich- Ungarn einen Erſatz für den
Verluſt des engliſchen Marktes bieten.

Ueber dieſe wirtſchaftliche Bedeutung hinaus iſt der handels
politiſche Zuſammenſchluß Größer-Britanniens ein politiſch
epochaler Akt. Wie Deutſchland durch den Zollverein, ſo wird das
engliſche Weltreich durch die Vorzugszölle zu einer neuen feſter ver-
bundenen Einheit zuſammengefaßt. Die Erfahrungen dieſes Welt
krieges haben eindringlich und leider zur Ueberraſchung einfluß-
reicher deutſcher Behörden bewieſen, daß Größer-Britannien in
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meinung in Deutſchland vor dem Kriege glauben wollte. Auf allen
Schlachtfeldern ſind den deutſchen Soldaten kanadiſche, auſtraliſche,
neuſeeländiſche, ſüdafrikaniſche und indiſche Diviſionen entgegenge
treten. Lloyd George, der ehemalige Freihändler, arbeitet plan
mäßig auf die Stärkung dieſer Einheit hin, indem er ihre wirt
ſchaftliche Grundlage erweitert und die kolonigalen Miniſter bei allen
wichtigen Entſcheidungen hört.
Der enge wirtſchaftliche und politiſche Zuſammenſchluß des
britiſchen Weltreiches iſt zugleich eine ſchlagende Widerlegung
unſerer Annexioniſten, die nur in Quadratkilometern denken können,
Durch einen Vertrag, durch die Schaffung eines innigeren Zu
ſammenhanges ſoll das britiſche Weltreich außerordentlich geſtärkt
werden, und für Deutſchland entſteht die Gefahr, mehr oder minder

aus ſeinem kaufkräftigen Abſatzgebiete derdrängt zu werden. An
dieſem eindringlich wirkenden Beiſpiel erhellt die Richtigkeit des
Satzes: Vertragsrechte ſind wichtiger als Gebietsrechte.“ Das Ge

viel höherem Maße eine geſchloſſene Einheit iſt als es die Volks ſchrei nach Landerwerb führt bloß in die Jrre!

Zur Strategie
Es gibt Leute, pazifiſtiſche Jdeologen, die glauben, eine

offene und unzweideutige Verzichterklärung
Deutſchlands auf jegliche Eroberung oder ſonſtigen Kriegs
gewinn genüge für ſich allein, um die feindlichen Mächte
friedensbereit zu machen. Daß das eine Jlluſion iſt, beweiſen
lärlich die Reden der führenden Staatsmänner der Entente

Auf der anderen Seite gibt es Leute, Jdeologen der Ge
walt, die glauben, die einzige und allein wirkſame Friedens
offenſive ſei die militäriſche Aktion. Für eine poli
tiſche Friedensoffenſive ift in ihrem Hirn kein Raum. Das
Schwert allein ſoll den Frieden erzwingen. Auch das iſt eine
Jlluſion. Und wenn ihre Vertreter ſpöttiſch darauf hinweiſen,
daß alle Friedensangebote und Verſtändigungsanbahnungen
bis heute den Frieden nicht gebracht haben, ſo iſt ihnen zu ant
worten: auch alle militäriſchen Erfolge haben ihn nicht ge
bracht. Die vor anderthalb Jahren an den rückſichtsloſen
UBoot- Krieg geknüpften Verheißungen auf einen baldigen
Frieden ſind unerfüllt geblieben, und die danach in Ausſicht
geſtellte raſche Erzwingung eines Schwertfriedens durch die
große Offenſive im Weſten iſt bis heute nicht gelungen. Das
vierte Kriegsjahr geht zu Ende, und wenn das Schwert allein
die Politik machen ſoll, wird menſchlicher Vorausſicht nach auch
das fünfte Kriegsjahr uns den Frieden nicht bringen.

Man hat es Herrn von Kühlmann ſehr verargt, daß er
auf die Unmöglichkeit, den Krieg nur mit militäriſchen Mitteln
zu beenden, hingewieſen hat. Er hat das Ausſprechen dieſes
Gedankens mit ſeinem Sturz bezahlen müſſen. Die Vorſicht,
ſich dabei mit der Autorität des Feldmarſchalls Moltke zu
decken, hat ihm nichts genützt. Nicht der Schlußſatz dieſes
Moltkezitats, der von der Möglichkeit einer ſieben, ja dreißig-
jährigen Dauer des vorausgeſchauten europäiſchen Krieges
ſprach, war dabei die Hauptſache, der Kern des Gedanken-
ganges lag vielmehr in dem vorhergehenden Satz, der lautete:

„Es ſind die größten Mächte Europas, welche, gerüſtet wie
nie zuvor gegeneinander in den Kampf treten, keine derſelben
kann in einem oder zwei Feldzügen ſo vollſtändig niedergeworfen
werden, daß ſie ſich für überwunden erklärte, daß ſie auf harte

Bedingungen Frieden ſchließen müßte, daß ſie ſich nicht wieder
aufrichten ſollte, wenn auch erſt nach Jahresfriſt, um den Kampf
zu erneuern.“

Dieſes Urteil des großen Strategen von 1870/71; der dabei
nicht einmal die Teilnahme Amerikas und faſt der ganzen
übrigen Welt am Kriege gegen uns vorausfetzte, iſt vernichtend
für die Gewaltpolitiker und annexioniſtiſchen Phantaſten, die
ſeit Jahr und Tag mit dem Phantom eines in greifbare Nähe
gerückten „deutſchen Schwertfriedens“ arbeiten.

Kein vernünftiger Menſch wird natürlich aus der Einſicht,
daß das Schwert allein den Frieden nicht erzwingen kann,
den Schluß ziehen, daß man darum auf weitere militäriſche
Operationen verzichten ſolle. Aber ebenſowenig ſollte es einen
vernünftigen Menſchen geben, der die Notwendigkeit einer da
mit Hand in Hand gehenden, zielklaren politiſchen
Friedensoffenſive verkennt. Alles was in letzter Hin
ſicht geſchehen iſt, alle Verſuche, eine günſtige Atmoſphäre für
einen beiderſeits annehmbaren Frieden bei unſeren Gegnern
zu ſind von den Vertretern der reinen Gewaltſtrategie

editiert und ihrer Wirkungen beraubt worden. Die
annexioniſtiſchen Schreier und Stimmungspolitiker haben da
mit eine ſchwere Mitſchubd für die Verlängerung des Krieges
auf ſich geladen. Das oben zitierte Urteil Moltkes ſollte fie
endlich zur Beſinnung und zum Nachdenken über die Grenzen
des lichen in einem Koalitionskrieg wie dem jetzigen
bringen. Ein Friede, der uns die Unverſehrtheit unſeres
territorialen Beſitzſtandes und die Möglichkeit der freien wirt
ſchaftſichen Betätigung auch fernerhin ſichert, wäre ein Ab-

noch

des Friedens.
Von Eduard David.

ſchluß dieſes gigantiſchen Kampfes mit der ganzen Welt, auf
den die lebende und alle kommenden Generationen des deut
ſchen Volkes mit Stolz zurückblicken könnten. Um ſeine Zu
kunft brauchte ihm dann nicht bange zu ſein vorausgeſetzt,

Jnnern alle ſeine Kräfte gelöſt und e vollen Mit
arbeit am Gedeihen des Ganzen gebracht würden.
Eine komſequnte, von keiner gehemmie und um
ihre Wirkung gebrachte Friedenspolitik iſt die Forderung, die
wir an der Schwelle des fünften Kriegsjahres mit erhöhtem
Nachdruck erheben. Aufgabe der Heeresleitung iſt es, die mili-
täriſchen Operationen mit Energie fortzuführen. Jhr von allen
Seiten anerkanntes ſtrategiſches Genie findet hier das
gegebene Betätigungsfeld, und ſolange die Gegner den Wahn
hegen, uns niederwerfen zu können, ſolange ſie einen Frieden
auf der Grundlage der beiderſeitigen Jntegrität ablehnen,
wird das deutſche Volk geſchloſſen weiterkämpfen. Aber da-
neben muß eine klare und aufrichtige Friedenspolitik gehen.
Es darf kein Zweifel daran beſtehen, daß der Wille der
großen Mehrheit des deutſchen Volkes auf einen Frieden ohne
Annexionen und ſonſtige Vergewaltigungen die einzige Richt-
ſchnur unſerer Friedenspolitik iſt.

Nur wenn ſich in den Volksmaſſen der gegen uns Krieg
führenden Staaten die Ueberzeugung ausbreitet, daß ſie einen
annehmbaren Frieden, den ſie nicht weniger erſehnen als wir,
an dem Tag haben können, an dem ihre Staatsmänner ihn
haben wollen, dürfen wir hoffen, daß der Wille zum Frieden
ſich auch drüben ſiegreich durchſetzt. Jn der Erklärung, mit der
die ſozialdemokratiſche Fraktion ihre neuerliche Zuſtimmung
zu den Kriegskrediten begründete, heißt es:

„Daß die Politik der deutſchen Annexieniſten nur eine kleine
Minderheit des Volkes hinter ſich hat, würde für alle Welt in der
Stunde unzweifelhaft werden, in der die Lölker der Entente
ſtaaten ihre Regierungen dazu bewegen, ſich auch ihrerſeits zu
Friedensver handlungen auf der Grundlage der beiderſeitigen
Integrität zu erklären. Nach einem Wort einer ſolchen Bereit-
ſchaft würde das deutſche Volk nimmermehr dulden, daß Friedens
verhandlungen an Eroberungsforderungen oder irgendwelchen
politiſchen, wirtſchaftlichen oder finanziellen Vergewaltigungsab
ſichten ſcheitern.“

Das Wolffſche Bureau hat in dem ins Aus
land gegebenen Bericht über die Reichstagsverhandlungen
vom 13. Juli dieſe Sätze unter den Tiſch fallen
laſſen. Das iſt kennzeichnend für die Geiſter, die dort
walten. Man will das Ausland nicht wiſſen laſſen, daß die
Mehrheit des deutſchen Volkes bereit und entſchloſſen iſt zu
einem Frieden der Verſtändigung und der beiderfeitigen
Achtung der nationalen Lebensrechte. Man ſieht nicht, daß
das gerade die unerläßliche Vorausſetzung iſt für die politiſche
Ueberwindung der herrſchenden Kriegsparteien in den feind-
lichen Ländern.

Nur aus der Ueberzeugung, daß das deutſche Volk nicht
auf Eroberungen und Raud ausgeht, ſondern einzig und allein
auf die Anerkennung ſeiner Gleichberechtigung auf Leben und
Entwicklung kämpft, können die Friedensſtrömungen drüben
die Kraft ziehen, deren ſie bedürfen, um den heimiſchen Kriegs
parteien und den ſie führenden Staatsmännern das Heft aus
der Hand zu ringen. Wer das Aufkommen dieſer Ueberzeugung
im feindlichen Ausland verhindert, beſorgt die Geſchäfte der
Lloyd George, Clemenceau und Genoſſen. Die
Deutſchland militäriſch nicht niedergeworfen werden kann
der einen Seite und die ebenſo klare Erkenntnis andererſeits,
daß auch das nicht niedergeworfene Deutſchland jeden Tag zu
einem gerechten Frieden und dauerndem, freundſchaftlichem
Zuſammenleben mit ſeinen Nachbarn bereit iſt, müſſen zu
ſammenwirken, um unſere Gegner zum g. n bereit zu
machen. Nur vereint können ſie das leiſten.
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Der Krieg im Weſten.
BDerlin, 30. Juli abends. (Amſlich) Nah ſeiner Riederſgge am

geſtrigen Tage verhſelt ſich der Feind herie ruhig

2 Egly über die Lage im Weſtze
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eute
iſt es allgemein bekannt, daß es den Deutſchen nicht darauf an
kommt, möglichſt viel Gelände zu entreißen, ſondern daß ihr ganzeseinde
Verfahren darauf ausgeht, die Streitkräfte des zu zer
trümmern. Es iſt ihnen ganz gichgültig ob das im Angriff oder
in der Verteidigung geſchieht und ob dabei Teile des beſetzten Ge
ländes preisgegeben werden. Hauptſache bleibt den Deutſchen,
ihre Gegner mont viele Verluſte erleiden, während ſie ſelb
möglichſt wenig Kräfte verbrauchen. Das deutſche ehrverfahrenhat in dieſer in ar die erſte Probe beſta er
Nach den erichten haben die Angreifer in den Kämpfen
ſeit dem 18. ere Verluſte erlitten. Gegenmeldungen fehlen,
da die in andern Begzi n ſo beredten franzöſi Berichte
ber dieſen für die Beurteilung von Erfolg oder Nichterfolg wich-
tigſten Punkt leider keine Auskunft geben.

Berlia, 30. Juli. Nach einer 5 Uhr vormittags begonnenen ſtar
en Artillerievorbereitung griff der Feind in dichten Wellen und mit
ſtarken Kräften unſere Front ſüdlich Hartennes an. Sein Angriff brachhier völlig und unter ſchweren Verluſten zuſammen. Am Ro

wiederholte er mit friſchen Kräften ſeinen Vorſtoß, der ebenſo erfolg-
los blieb. Gleichzeitige engliſche Angriffe nordöſtlich Oulchylwurden glatt abgewieſen Gegen 10 Uhr abends nochmals vorgehende

feindliche Infanterie mußte bereits vor unſerem Maſchinengewehrfeuer

v x dem vergeblichen Anrennen beiderſeits Fere-en-Tardengis, das
fich bis in die Abendſtunden hinein wiederholte, brachten wir im Gegen
ſtoß 2 Offiziere und 70 Mamn an Gefſoengenen ein.

Berlin, 30. Juli. Der am Oſtrande des Meunierwaldes nach
einſtündiger Artillerievorbereitung am 29. Juli 7 Uhr vormittags unter
nommene feindliche Angriff endete mit einem vollen Erfolg für unſere
dort kämpfenden Truppen. Weiter öſtlich bis in die Gegend von Ville
en Tardenois gingen Franzoſen und Engländer gegen 7 Uhr abends
zum Angriff vor. Auch dieſer Angriff brach unter ſchweren Feindver
luſten teils ſchon in unſerem Vernichtungsfeuer, teils im Gegenſtoß zu-
ſommen.

Berlin, 30. Juli. Bei dem gemeldeten Vorſtoß ſüdlich des Fichtel
berges, der uns in den Beſitz der vom Gegner ſeit dem 27. Juli noch be
ſetzten Stellungen brachte, fielen den Deutſchen über 150 gefangene
Franzoſen in die Hände.

Engliſcher Heeresbericht vom 30. Juli mo
folgreichen Vorſtoß in der Nähe von Avette ma wir einige Gefan
gene. Auſtroliſche Patrouillen drangen in Stellungen in Gegend
Atferris (Merris?) ein. Wir machten 40 Gefangene.

Der Krieg zur See.
TU. Kope n, 31. Juli. Der norwegiſche Schooner „Eirck

löper“, der am 6. Juli von Norwegen nach Weſt-Hartlepool mit Gru
benholz abging, iſt ſeitdem verſchollen. Ein leeres Rettungsboot des
Schiffes wurde dieſer Tage an der Weſtküſte Jütlands angetrieben.
Man nimmt an, daß das Schiff mit Mann und Ladung unterge-
gangen iſt.

T. Kopenhagen, 31. Juli. Die norwegiſche Bark „Kongon“ iſt
auf der Reiſe von Norwegen nach Weſt-Hartlepool mit Grubenholz ver
ſenkt worden. Die Beſatzung iſt in Rotterdam gelandet. Damit hat
die norwegiſche Handelsfloite bisher infolge des Krieges insgeſamt
800 Schiffe verloren.

Tu. Amſterdam, 31. Juli. Nach einer Meldung des „Handelsblad“iſt aus dem am 25. Juli noch England abgeſahtenen Geleitzug die

„Kir?ham Abby“ verſenkt worden.

Stoccholm. 30. Juli. Laut Stockholms Tidningen wurde der
Dompfer Grindon mit 1102 Netto-Regiſter-Tonnen vor der eng
liſchen Küſte verſenkt. Er gehörte einer Stockholmer Reederei und
führte Frachtfahrten zwiſchen England und Frankreich aus.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 30. Juli. Amflich wird verlauibort:
Arf dem ilalieniſchen Kri wirkungsloſ udlichegeretcerſe le und h e Ober

levtnert Linke Crawford erzielte ſeinen 27. Lufſſieg.
Ar der albaniſchen Front ernenerte der Feind ſeine ſiarken e

Bei einem er

gexen unſere Slellungen am ſädlichen Semeni- Ufer und auf dem
rücken des Mali Silowes. Von unſeren Truppen, die teils dur hen
Widerſtand, leils in kapferem Gegenangriff alle Anſtreugn AnDu machtlen, verdienen e rmbeiai.

M 20 und des oberungariſche (Kaſſaer) Nr. 3
beſonders hervorgehoben zu werden. Der Chef Generaſſtabes.

Zur Lage in Rußland.
Die Regierung in Samara und die Bauern.
Uns werden intereſſante Berichte darüber übermittelt, wie die

Bauern des Goupernements Samara ſich zu der dort entſtandenen
rechten S. R. verhalten. Es ſtellt ſich heraus, daß in den
von den Tſchecho-Slowaken nicht eingenommenen Kreiſen dieſe Regie
rung keinen Einfluß hat. In der erſten Zeit nach der Beſetzung derStadt Samara durch die Tſchecho-Slowaken hatte dieſe Regierung eine

Verfügung an alle Amtsbezirke erlaſſen, alle Räte auseinanderzujagen
und die ganze Macht den Semſtwos zu übergeben, aber dieſe ord
nung ſtieß auf einſtimmigen Widerſtand ſeitens der Bauern. Auf den
wiederholten Befehl, die Räte auseinanderzutreiben, antworteten die
Bauern durch Mobiliſation der Roten Armee und erklärten, daß ſie
bereit ſeien, eine Schlacht zu liefern. Die Regierung in Samara nahm
jedoch die Schlacht nicht an und zog es vor, ſich mit ihrer Macht auf
dem Territorium der Stadt Samarg zu begnügen. Die Bauernſchaft
vereinigte ſieben Amtsbezirke zur gemeinſamen Leitung der landwirt-
ſchaftlichen Arbeiten. Unter Einwirkung dieſes Zentrums warhſen die
Kommunen, die vorläufig noch nicht groß ſind; ober aller Wahrſcheinlichkeit nach wird zum Herbſt eine Zeremigung dieſer Kommunen in

große wi ftliche Arbeitsgemeinſchaften ſtattfinden. (V. T. A.)

Moskau von den Fſchecho-Slowaken bedroht.
Tu. Berlin, 30. Juli. Die V. Z. ſchreibt: Jm Oſten zeichnet

fich immer deutlicher die Unterſtützung ab, die die Entente den
en zuteil werden läßt. Auf dieſe Unterſtützung iſt

es mit zurückzuführen, wenn die Kämpfe der Tſchecho-Slowaken
auch auf das europäiſche Rußland übergegriffen haben. In gleichem
Verhältnis mit den Fortſchritten der Tſchecho-Slowaken ſetzt ſich der
Verfall der Sowjet- Macht fort. Durch die Sinnahme von Samara
find die gegenrevolutionären Hoffnungen geſtiegen und die Haupt
ftadt Moskau an als bedroht gelten. Dazu kommen noch die
Hungersnöte in den Städten und der wachſende Widerſtand der
Bauern gegen die Reauifſitionen, ſo daß die Sozialrevolutionäre ihre
Zeit für gekommen glaubten. Dieſe Ereigniſſe haben den Bolſche-
wiki die Notwendigkeit eines ſtehenden Heeres vor Augen geführt
und ſie ſind bereits zur Einführung geſchritten. Die Landungen
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KViderſpruch zu den heiligen Beten n, welche die Ver83 r h m dabere r Verhalten vor tente, ungeg tetDe der a für beerdet angeſehen et

Wien, 30. Juli. Die Neue Preſſe bringt heute unter
Ueberſchrift und Ermordung des Zaren“
Wiener Meldung vom W.

nſches des ruſſiſchen
und ſeine Kraft innerer g zugnwenden, hat aum die r e allen Ecken und
Rußlands ie nde an. militiriſches Lingeeider Nurmanüſte der Kampf der e

Juli folgenden Jnhalts: Jn grelle

Wiener Aeußerungen
de Seonar La w habe ſogar v h desin Herren z einer Rede erklärt, der De di ignis

froßes Heil widerfahren. Der Zar ſei ſeit nch der lution
3 r Lebensgefahr geweſen. Engkane habe jedoch nichts

getan. Es ſei alſo der ge dieſe M Die von
Sold beſt n ausgen Brigaden n wohin derVerantwortung habe T den Fegenoſſen

erbündeten
unter ihrer Leitung, ihre Bemühungen, die Japaner Eingreifen ſei, ſei deutlich ſichtbar, daß die Entente dem Erfolge jedes menſch-
zu bewegen, haben eine Stimmung in Rußland geſ en, die ver liche Gefühl opfere. Der Zar ſei die beſte Veranſchaulichung der
antwortlich für die Ermordung des Zaren wurde. Ausartung in der Pfychologie der Entente. Die Entente habe ſich

Die Entente hatte es lange in der Hand, den Zaxen und ſeine
Familie aus Gefahren zu befreien, fie hatte es aber unterlaſſen.
Jm Moment des Sturzes des Zaren hatte ſie Intereſſe an
ſeiner Perſon verloren. Jhr einſt hochgeſchätzter ndeter war
zu einer Verlegenheit geworden. Sein perſönliches Schickſal ließ die
Staatsmänner der Entente gleichgültig. Als die Macht Kerenſtis in
vollem Glangze ſtand, hätte es nur des derEntente bedurft, um den Zaren und ſeine Familie ins nentrale
Ausland zu ſchaffen. Auch ſpäter ergaben wiederholt Gelegen
heiten für die Entente, zugunſten des Zaren einzugreifen, ohne daß
ein ſolcher Schritt aber ernſthaft in Erwägung gezogen wurde.
Durch den von ihr geleiteten Vorſtoß der Gegenrevolutionäre hat ſie
vielmehr den äußeren Anlaß zur Ermordung des Zaren gegeben.

Zu demſelben Thema wird im heutigen Leitartikel der Neuen
Freien Preſſe geſagt, daß der Beginn des fünften Kriegsjahres
die rechte Gelegenheit ſei, daran zu erinnern, daß der Zar vor ſeiner
Ermordung ſechzehn Monate Gefangener war, ohne daß ſeine
früheren Verbündeten ſich die Mühe genommen hätten, den Mann,
vor dem ſie ſich früher knechtiſch gebeugt haben, zu retten.

der Ententetruppen in Archan r und an der Murmanküſte werdenfortgeſetzt. Man ſchätzt die a l der bisher gelandeten Truppen

auf 15- bis 20 000.

Berlin, 30. Juli. Aus der Ukrai ne. Auszug aus der Zei
tung Kiewſkajg Myſl vom 22. Juli 1918. Aus glaubwür Quelle
wird eteilt, daß der Eiſenbahnerſtreik unmittelbar vor J
legung ſtünde. Es iſt gelungen, einflußreiche Kreiſe davon zu zeu
gen, daß ihre Orientierung über den Ausſtand ungenau und unpar-
teiiſch wöre und daß gewiſſe Forderungen der Streikenden erfüllt wer-
den müßten. Als Ergebnis wird die Einſetzung einer beſonderen ſtaat-
lichen Kommiſſion erwartet, die die Lage der Eiſenbohner allſeitig unter
ſuchen wird.

Schiwonoſell, 29. Juli. ter.) Auf dem Bahnhof explodierte
in dem Angenhblick, wo der Expreßzug aus Kyoto onkam, eine große
Menge Munition. Man ſchötzt die Zahl der Verunglückten auf 50 bis
150, darunter viele Tote.

Tulag, 29. Juli. (P. T. A.) Durch das Exekutivkomitee des Gou-
vernements ſind Maßregeln zur baldigen Ernte getroffen worden. Eswurde eine beſtimmte Sriſt zum Ausm des Getreides feſtgeſetzt.

Das bis zum 16. Oktober noch nicht gedroſchene Getreide wird beſchlag-
nahmt werden. Zur Unterſtützung der Bauern bei der Ernte werden
Arbeiterverbände organiſiert, die mit land wirtſchaftlichen Maſchinen
verſehen werden.

Rleine Kriegsnachrichten
Bern, 30. Juli. Laut Petit Pariſien herrſcht ſeit Sonntag in Poris

Brotmangel. Den Bäckereien wird nicht mehr die eſetzte Mehl
menge geliefert. Die Mehrzahl der Bäckereien hat am Sonntag nach
mittag ihr Geſchäft geſchloſſen. In den Gaſtwirtſchaften wird denGäſten nur eine beſchrantte Brotmenge zur Verfügung geſtellt. Die

ſchlechte Verſorgung iſt auf Mangel an Transportmitteln zurückzufüh-
ren und wird noch einige Tage dauern.

Beru, 30. Juli. Progres de Lyon meldet aus Niz zo, daß die
Wälder von Monts d'Eſterel on verſchiedenen Punkten brennen,
2000 Hektar ſind bereits abgebrannt. r Bewältigung des Rieſen
brandes wurde Militär herangezogen, ohne bisher den Brand ein
dämmen zu können. Das Feuer verbreitete ſich mit Rieſ chwindig
keit aus. Die Verbindungen von Nizza mit Poris und Marſeille waren
tundenlang unterbrochen.

Ein deutſches Kriegsſchiff in
Weſtindien.

vergeht, an dem wir nicht von Heldentaten un-
Kriegsſchiffe hören. Jetzt ſind in Bern Nach

en, wonach in den weſt
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indiſchen Gewäſſern ein deutſches Kriegsſchiff kreuzt, das der feind
lichen Handelsſchiffahrt großen Schaden zufügt. Das deutſche Schiff
wurde zunächſt öftlich der Bermudas-Jnſeln geſehen, wo es einen
großen engliſchen Dampfer verſenkte. Die amerikaniſchen Blätter
drücken die Anſicht aus, daß man es mit dem Mutterſchiff der Unter
ſeeboote zu tun habe, die an der atlantiſchen Küſte operieren.

Attentate in der Akraine.
Kiew, 30. Juli. Feldmarſchall v. Eichhorn iſt heute

10 Uhr abends ſeinen Verlezungen erlegen, kurz vor
ihm desgleichen Hauptmann v. Dreßler.

Kiew, 30. Juli. (Amtlich. n Feld marſchall v. Eihor ne r er nachmittags auf dem vomr reren unmittelbarer Nähe durch in einer ke an e
heranfahrenden Mann ein Bombenattentat verübt. Beide

l ndwurden de len e t. Attentäter r dec

nicht einmal aus gewöhnlichem Anftand um den Mann gekümmert,
der einſt den Engländern und Franzoſen ſo nahe geſtanden habe,
ſondern habe ihn hilflos dem Verderben überlaſſen.

Jm Anſchluß hieran weiſt die Freie Preſſe darauf hin, daß
jetzt ein anderer Zar einen großen Teil der Welt regiere, nämlich
Zar Wilſon, der im Namen der Freiheit Krieg führe und da
neben ſeine Kerkermeiſter habe, die jeden einſperren, der den Blut
geruch dieſer Politik nicht verträgt. Zar Wilſon verſtehe es auch,
die Maſſen in Schwung zu bringen. Er hat über die Zukunft von
Europa zu entſcheiden. Wenn die europäiſchen Nationen ſich ſelbſt
überlaſſen worden wären, hätte ein ehrenhafter Frieden trotz aller
Hinderniſſe geſchloſſen werden können. Der wildeſte Jubel über die
Rückverlegung der deutſchen Front an der Marne war nicht in
Europa, ſondern in Amerika. Die Vorſtellung, daß die Völker noch
die Leiden des fünften Kriegswinters ertragen ſollen, hätte ernüch-
ternd wirken können, aber Engländer und Franzoſen ſind nicht mehr
unabhängig. Wilſon iſt das Hindernis des Friedens, der nach den
Wechſelfällen des Sommeers ſich jetzt vielleicht eher hätte durchſetzen
Fönnen als früher.

Engliſche Fluganlagen vernichtet.
Nach einem amtlichen Bericht des Flottenkommandos in Wien

haben öſterreichiſche Seeflugzeuge die engliſchen Fluganlagen am
See Alimini Piccolo bei Otranto in einer der letzten Nächte er
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er mit Bomben angegriffen. Es entſtand ein Brand, der
ie Flughallen vernichtete und die übrigen Anlagen zum größtenTeil zerſtörte. Die Flammen waren bis zur öf reichiſche Küſte

zu ſehen. Otranto iſt der italieniſche Kriegshafen an der Südoſt-
ſpie Jtaliens gegenüber Valona und liegt an der Waſſerſtroße, die
aus dem Mittelmeer nach des Adria führt.

Rumäniſch-beßarabiſ e Einigung.
TU. Bulkareſt, 30. Juli. Wie die Jaſſyer Zeitung Trib ung

meldet, ſind die zwiſchen der rumäniſchen und der ukrainiſchen
Regierung herrſchenden Streitigkeiten behoben worden. Die
Ukraine verzichtet auf ihre Anſprüche bezüglich Beßarabiens, erhält dagegen von Rumänien gewiſſe wirtſchaftliche ugeſtändniſſe

Ezernin über die Miſſion des
Oberſten Randa.

Wien, 30. Juli. Jn der geſtrigen Sitzung des Herrenhauſes
ergriff Graf Czernin das Wort und erklärte, ſich verpflichtet zu
e len, die unrichtige Darſtellung der deutſchen Preſſe richtig zu

ellen. Er erklärte, daß die Demarche des Kaiſers unter ſeiner
vollen miniſteriellen Verantwortung erfolgt ſei. Er habe in Breſt-
Litowſk aus guter Quelle die Nachricht erhalten, daß der König von
Rumänien ſeine Jſoliertheit und die durchweg hoffnungsloſe Si-
tuation verſtehen beginne und einen Weg der Verſtändigung
ſuche. r teilte dieſen Wunſch des Königs von Rumänien dem
Staatsſekretär v. Kühlmann mit und beide zuſammen kamen
u dem Schritte überein, den dann der Oberſten Randa durchführte.
raf Czernin wiederholte nochmals, daß er die volle Vexantwor

tung auf ſich nehme, weil es nicht die Aufgabe der Diplomatie ſei,
unter ſchweren eignen Opfern den Kampf bis zur vollen Vernichtung
des Gegners weiter zu dere ſondern wenn möglich, einen ehren-
vollen Frieden zu erreichen, und das hätte er in dieſem Falle getan.

Schwere Eiſenbahnkataſtrophe im
Oſten.

tu. Berlin, 31. Juli. (Amtlich.) Heute (30.) morgens 9444 Uhr
brach zwiſchen Zantoch und Gurkow in der Nähe von Lands-
berg a. W. die linke Kolbenſtange an der Lokomotive des DZuges
22, ſtemmte ſich gegen die iene des Gleiſes Schneidemühl--
Berlin und brachte dadurch die D-Zug-Lokomotive zur Entgleiſung.
Die Lokomotive entgleiſte nach der Jnnenſeite und hob die letzten
vier Wagen des auf dem Nachbargleis fahrenden Güterzuges 6642
aus dem Gleiſe. Vom DeZug verbrannten 4 Wagen, vom Guler-
zuge drei Wagen. Bisher ſind feſtgeſtellt 16 Tote, 27 Schwer
verletzte und 2 Leichtverletzte. Der Lokomotivführer und der Heizer
des DZuges ſind unverletzt. Beide Gleiſe wurden geſperrt, jedoch
wird vorausſichtlich ein Gleis heute nachmittag um 8 Uhr wieder
ar ſein. Der Zugverkehr wird durch Umſteigen au t er
alten.Die Eiſenbahndirektion Bromberg teilt mit, daß, wie bis jetzt

feſtgeſtellt werden konnte, die Zahl der Toten ungefähr 40 beträgt,n nder ſozialrevolutionären Partei in M lan hinter der erfahrungs
gemäß die Entente ſteht. die Zahl der Schwerverletzten 19 und der Leichtverledten 2.
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L. X

Galliſcher Gausfrauendund

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

S z i n di Jſicherun etz zerfällt in drei Tee her a
rung, die Wikwenrenten Verſicherung und die
Der Beitritt iſt obligatoriſch für alle etatsmäßigen Beamten vom
Miniſter bis zum letzten Staatsangeſtellten. Für die Kinderzulagen
Verſicherung bezahlen die Ledigen 4 Progzent, die kinderlos Ver
heirateten 2 Prozent, die übrigen Verſicherten 0,5 des Gehalts. Die Zulage wird für a erſte Kind mit 50 Prozent, für
das erſte und zweite Kind mit 75 Prozent und beim dritten Kinde
mit dem Betrage der vollen Kinderzulage hlt. Der jährliche
Staatszuſchuß zu dieſer Verſicherung wird auf rund 18 Millionen
Mark veranſchlagt.

„Bergeltungsmaßnahmen“.
Die rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenbarone wollen ſich an Batzerndafür rächen, daß dort die Aufenthaltsdauer für die Lemden dine

Beſchränkung erfahren hat. Wie die Tremonia mitteilt, iſt in einer
Sitzung einer Kohlenkommiſſion in h bezüglich der Zuſtellung
für den Hauskohlenbrand für den Winter beſchloſſen worden, die
bayriſchen Haushaltungen nur für drei Wochen mit Kohlen oder
Koks aus den preußiſchen Bergwerken zu verſehen und auch nur
60 v. H. der bayriſchen Haushaltungen zu berückſichtigen.

Dieſes Verfahren muß, wenn es in die Tat e werden
ſollte, zu recht bedenklichen Dingen führen, denn ſchließlich kommt
es noch dazu, daß ſich die einzelnen deutſchen Bundesſtaaten faſt
hermetiſch gegeneinander abſchlichen und dac Ganze nennt ſich
dann das Deutſche Reich.

Der künftige Botſchafter auf dem Heiratsmarkt.
Die alldeutſche Preſſe iſt entrüſtet über ein Jnſerat, das die

Frankfurter Zeitung brachte, und in welchem ein Attachee in hoher
Poſition eine Lebensgefährtin ſucht, deren Vermögen es geſtattet,
die Frau eines zukünftigen Botſchafters zu werden.

s ſei dahingeſtellt, ob die Entrüſtung zum Teil daher rührt,
daß der alldeutſchen Preſſe der Jnſeratenauftrag enigangen iſt,
wenn aber Prinzen und andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten ſich
ihre Lebensgefährtinnen auf dem Wege des Zeitungsinſerats
uchen, wes ſollte es dan einer jungen Diplomaten verwehrt
ſein, der in der Einbildung lebt, einmal Botſchafter des Deutſchen
Reiches werden zu können.

Rumänien.
Der Finanzminiſter Seulescu erklärte, die Einführung des

Alkoholmonopols ſei endgültig beſchloſſen. Der Staat wird
die Spiritusfabriken nicht aufkaufen, ſondern ihnen auf dem W
der Kontingentierung eine gewiſſe Spiritusmenge zuteilen, welche
fie ihm zu liefern haben, während er ſelbſt das Verkaufsmo
nopol haben wird. Die Fabriken werden das Recht erhalten,
außer Spiritus für den inneren Verbauch noch Ware für die Aus
fuhr herzuſtellen.

Jtalien.
Bern, 30. Juli. Laut Avanti beriet die Parteileitung derOffiziellen Sozialiſten über die durch das Verbot des Sogialiſten-

kongreſſes geſchaffene Lage und t Erledigung der wich
tigſten Parteifragen, beſonders über regung der Offiziellen
Sozialiſten an der Regierungskommi für die Uebergangs
wirtſchaft, der übrigens wieder einige iſten, darunter auch
der Abgeordnete Caſalini, bei Sekttonen
der en li ei ere dasn m am15. September abgeſchloſſen ſein Epoca will wi en, daß
die Parteileitu ch durch das Referendum auch die
geben laſſen will, über die Mitglieder, die gegen das Ergebnis
des Referendums e. den 2 aus Partei zu ver
ängen. Die Parteileitung begruhe chl u einmütig in einer
ntſchließung das Verhalten der Parteimitglieder, die ihre Be

rufung in die Regierungskommiſſion bereits abgelehnt haben.

Deutſcher Heeresbericht vom 30. Juli.
ſh. Grohes Houytquarlier, 30. Juli 1918. (Amſlich)

Weſtlicher Kriegsſchauplagt.
Heeresgruppe Kronprinz Rappregqhtk.

im Merris vdedlich der u e Tee e
fädlich von Arras wurden abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An der Kampffronk griff der Feind anſere geuen Linien nördlich

des Ourcq und unſere Stellungen auf den Waldhöshen ſüdweſtlich
von Reims m ſtarken Kräften an. F e AmeManer warden vnſer (Hwerſten verinſen füe den auf ihrer gan
zen Angriffsfrout zurückgeworfen.

Der Schwerpunkt des feindlichen Angriffes war gegen die
Front Hartennes-Fere-en-Tardendis gerichtet. Hier
ſtürmten dichte Angriffswellen des Gegners am Vor und Nachmit
tage immer wieder von Neuem an. Vor und an unſeren Linien,,
teilweiſe in unſeren Gegenſtößen brach ihr Anſturm zuſammen.
Am Rachmittage dehnie der Feind ſeine Angriffe über Fereen
Tardenvis nach Oſten bis zum Walde von Menniere aus.
Sie hatten ebenſowenig Erfolg wie Teilangriffe, die er am Morgen
am Walbe von Menniere in den Abendſtunden in breiter Front
weſtlich von Ville-en-Tardenvis führte. Südweftlich von
Reims wiederholte der Feind zwiſchen Chambreey und
Vrigny an einzelnen Stellen bis zu fünf Malen ſeine Angriffe
und ſetzte ſie bis zum ſpäten Abend in heftigen Teilangriffen fort.
Er wurde überall blutig abgewieſen.

Jn der Champagne vertrieben wir ſüdlich des Fichtel
berges den Feind aus Gräben, die er ſeit ſeinem Vorſtoß am
27. Juli noch beſetzt hielt, und nahmen einen feindlichen Stützpunkt
nordöſtlich von Perthes.

Leutnant Löwenhardt errang ſeinen 46. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Gewerkſchaftliches.
Die Arbeiter wollen leben.

Das Baugewerde iſt bei der Regelung der Teuerungszulagen durch
die Preisentwicklung der letzten Wochen arg ins Hintertreffen geraten.
Unter den Arbeitern dieſer Berufe gärt es gewaltig; bereits haben ſchon
in allen Landesteilen Verſammlungen ſtattgefunden, die die Vorſtände
dringend auffordern, in Kürze neue Zulagen durchzuſetzen. Der Zen
tralverband der Dachdecker, deſſen Mitglieder unter den gleichen Ver
hältniſſen leiden, hat nun in einer Eingabe an das Reichsamt die große
Not ſeiner Berufsgenoſſen geſchildert. Dies Schriftſtück iſt ein inter
eſſantes Zeitdokument, es gibt der Anſicht von Millionen klar und un-
zweideutig Ausdruck. Es lautet:

„Not und Sorgen unſerer Mitglieder zwingen uns, an das Reichs
amt des Innern einen Warnungsruf zu richten. Es geht ſo nicht mehr
weiter. Unſere Kollegen gehen körperlich zugrunde. Seit zwei Jahren
ſteig endie Preiſe für Gebrauchsgegenſtände in geradezu unverſchämter
Weiſe. Waren, die in Deutſchland hergeſtellt werden, ſind um 300 bis
400 Prozent und mehr teurer geworden. Um ein Paar Arbeitshoſen
zu kaufen, die früher mit 4 bis 5 M. bezahlt wurden, dazu gehört jetzt
ein Wochenlohn. Wir haben in 4 Jahren 50 Prozent an Lohnerhöhun-
gen bekommen, ſchnöde Gewinnſucht aber hat alles um 200 Prozent
verteuert. Daran iſt jedoch nicht der Krieg, ſondenr die Gier nach

x tiger Lohterhöhung müſſen unſere Kollegen
r ünfzigpro unſere Kodarben. Es r t s r die Schleichhandelspreiſe, von den ratio

nierten Waren werden ſie nicht ſatt. Jede Woche wird das ſchlimmer.
Verſchiedene Artikel ſind heute um das Zwanzigfache im Preis geſtie
en, der Lohn nur um die Hölfte. Wir können nicht mehr mit, wirſind am Ende. Es gibt nur noch ein Entweder Oder. Entweder

die Regierung findet den Mut, die elenden Preistreiber wirklich auf-
zuhängen, wenn es Galgen genug für ſie gibt, oder ſie ſtellt den Bedarf
r die Arbeiter ſicher, wie die Kleidung für die Soldaten. Mit einem

ort, die Regierung ſehe ſchnell ein, daß wir ſo, wie es heute geht,
einfach wirtſchaftlich erdrückt werden.

Unſere Schränke, unſere Kaſten ſind leer, unſere Erſparniſſe liegen in
den Geldſchränken der Wucherer, der Reſt verkommt, weil nichts mehr
ereinigt werden kann. Mit unſerem Blut und unſeren Knochen treibt
ie Ge der Hyänen auf dem wirtſchaftlichen Schlachtfeld einen

ſchwungha Handel, wir ſind gezwungen, unſer eigenes Fleiſch von
Page tResegewinnlers zurückzukaufen es geht einfach über unſere

ra
Das olles ſind Dinge, die mit dem Krieg nichts zu tun haben und

abgeſtellt werden können. Wenn es ſo weiter geht, dann hilft kein Re-
den, keine ſchöne Geſte, kein Hinweis auf die Wichtigkeit der Landesver-
teidigung; kein Wechſel auf eine ſchönere Zukunft, kein Verſprechen,
daß unſere Kindeskinder einmal das gleiche Wahlrecht bekommen wer
den; uns Arbeiter grinſt dann in kurzer Zeit der völlige Zuſammen
bruch an. Wir erkennen die Landesverteidigung an, aber wir verwei-
gern das Recht, uns öffentlich zu verſteigern, unſere letzte Nervenzelle
in Kriegsgewinn zu verwandeln. Man weiß ſcheinbar nicht, wie es
in Wirklchkeit ausſieht. Nirgends finden wir ein Verſtändnis für un-
fere Lage. Die Arbeiter in unſerem Beruf können ſich kaum mehr hel-
fen, ſie müſſen zuſehen, wie ſie bri kebendigem Leibe geopfert werden.
Hier hilft nur ſofortiges Eingreifen der Regierung. Genügende Teue-
rungszulagen auf der einen, Sicherſtellung der nötigen Bedarfsartikel
auf der anderen Seite. Aber das muß raſch geſchehen. Wir erſuchen
um ſchnellſte Vermittlung, ſo oder ſo.

Dieſe Zeilen ſind das Echo von über hundert Zuſchriſten. Wir
bitten die Regierung, ſie nicht unbeachtet zu laſſen.“

Letzte Nachrichten.
Berlin, 30. Juli. Wegen Spionageverdachts wurde geſtern die bei

der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft beſchäftigt geweſene Stenotypiſtin
Hedwig Lange im Gerichtsſaal verhaftet, gegen welche das Schöffen
gericht BerlinMitte eine Anklage wegen Diebſtahls zu verhandeln hatte.

Lehte Lokal und Provinznachrichten.

Halle, 31. Juli 1918.
„Zonzerte. Jm Bad Wittekind findet heute Abend

Militärkonzert ſtatt. Jm Zoo konzertiert morgen nachmittags
und abends das Stadttheaterorcheſter.

BaeeaaaeeeeeStädtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Käſe. Donnerstag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 1—1800,

nachmittags von 2—-6 Uhr: Nr. 1801--4000 der Lebens-
mittelſcheine. Jede Perſon 55 Gramm für 25 Pfennig.

Eier. Donnerstag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 38 001-—39800,
nachmittags von 2—-6 Uhr Nr. 39 801-—42 000 der Lebens
mittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück
für 33 Pfennig.

Marmelade. Von Donnerstag an auf Marke 216 des Waren
bezu en 17 jede Perſon Pfd. zum Preiſe von 92 Pf.
pro Pfund.

Mager- oder Buttermilch. Donnerstag, nachmittags von 2 Uhr
an auf Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheins über Molkereierzeug-
niſſe bei dem Milchhändlern John, Große Goſenſtratze 1
Meinhardt, Große Brunnenſtraße 36 und Lincke, Goethe-
ſtraße 13. Zugelaſſen Nr. 59001-—61000 und 67001-—68 000
der neuen Lebensmittelſcheine. Jedes Kind im Alter von
6—12 Jahren Liter für 12 Pf.

Quark. Donnerstag, auf Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheins über
Molkereierzeugniſſe bei den Milchhändlern Brockhaus,
Ludwigſtraße 26 und Krebs, Lerchenfeldſtraße 22. Jede
Perſon Pfund für 37 Pf. Zugelaſſen Nr. 14001-—16 000
der neuen Lebensmittelſcheine.

Die geſtrige Bekanntmachung über Verkauf von Kartoffeln
wird dahin ergänzt, daß der Verkauf auf die Marken 4 und 5
von Donnerstag, den 1. Auguſt bis Sonnabend, den 3. Auguſt,
bei den Händlern, nicht in der Talamtſchule, ſtattfindet.

Bekanntmachung.
Vorlage des Kuhkataſters betreffend.

Die Kuhhalter der hieſigen Stadt werden hiermit
aufgefordert, das von ihnen zu führende Rindvieh
katgſter über die Anzahl der bei ihnen vorhandenen
Milchkühe, Spannkühe, männlichen Zugtiere und Kälber
binnen 3 Tagen dem Stadternährungsamt, Markt 22,
Zimmer 35, vorzulegen.

Halle, den 30. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Anmeldung von Kriegsgefangenen.
Ziege Betriebe, Unternehmer und Handwerks

meiſter, welche Kriegsgefangene beſchäftigen, werden
hiermit aufgefordert, dem Stadternährungsamt, Ab
teilung II, binnen 2 Tagen die Zahl ver bei ihnen
arbeitenden Gefangenen, ſowie der aunſchaften
anzuzeigen.

ie Meldung muß in der letzten Woche jedes Monats
erfolgen.

Halle den 30. Juli 1918. Der Magiſtrat.

ICCCECENEUNEIIUEII—INIIEEE

Mehrere zuverläſſige

Direktion der „Jdung“

Bureaubeamte
für unſere verſchiedenen Abtei-
lungen (Regiſtratur, Expedition
und Feuer- und Rückverſicherung)
ſofort geſucht. Ausführliche Be
werbungen mit Lebenslauf und
Angabe der Gehaltsanſprüche
erbeten an die [1408

Halle a. S.

I Im Internatienalität und der Krieg

von Karl Kantsky Preis 20 Pf.
ElſaßLothringen und die doylaldemokratie

von Hermann Wendel Preis 40 Pf.
Zu haben in der

Buchhandlung Volksſtimme, Halle
Gr. Ulrichtrade 7.

Strumpfnäh-lehrgang.
Gr. Steinſtraße 161 von 9—-12 und 4&-8 Uhrre firete 17 e Uhr n

Mitglieder Ermäßigung.

u
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Sonntags geöffnet von /12 bis 1/,2 Uhr.

Kleider- und Kostümstoffe
in Wolle, Selde, Samt- und Sehlelerstoft

Graße Auswahl o Vorteilhafte Preise [507
in Herfins R klron, ler örahe

r 9500Dauernö
oder Wiedervereinigung.

Erwägungen und Anregungen zur Kriſe
in der deutſchen Sozialdemokratie.

Von R. Dreſcher.

Zu beziehen durch diebnthancung Vohhsetimnme, Haſe, Br. Nriehefr. 27.

wa

700
Donnerstag, 1. August,

4 und 71 Uhr:

Konzert
vom [1407

Stadttheater-Orchester.

Eintrittspreise für Er-
wWachsene 50 Pf., von
7 Uhr ab 35 Pf., Kinder

20 Pf.
Militär ohne Dienstgrad
zahlt vormittags 10 Pf.,

nachmittags 20 Pf.
Bei ungünstigem Wetter
finden die Konzerte im

Saale statt.

i

arteikrieg

Preis 20 Pfennig.

T
Untere Leipzigerstraße

riert
in vorteilhaften
Austlänstrumenten

für unſere Krieger im Felde
und Verwundeten in der

Heimat. Dauerhaſte,
rein abgeſtimmte

um Mundharmonikas u
Mandolinen, G6ltarren

Meng Lehharmenkes.

im Abonnement
jährlich 3.50

Schuhe
und Stiefel

werden beſohlt und

Die Glockeamlſuſt vogerſhen 2
r e Wahre Jacob
empfiehlt die

Buchhdlg. volkoſtimme,

bole, r. leicht.

war

ad ittehinohäll G.
z wer

Heute abend 8 Uhr:
Militär- Konzert

von der [I406
Musikabteilung beim

Ersatzbataillon des
lLandv. Inf.-Regts. Nr. 36.

Schuhe
werden mit Lederſtücken
und Lederriemen beſohltPreis 15 Pfennig und repariert. [1100

Buchhandlung volkssfimms Hoffmann Schügenſtr. O

k 1392Halle, Gr. Ulrichstraße 27 Geige S rorſt!
2000000000

ardid zur Betbucntunn

muß bis zum 1. Auguſt an
gemeldet ſein. [1401

Anmeldungen bei
Otto Sparmann,
Eiſenwarenhandlung,
neben dem „Walhalla“.

Riebeck z

n

t
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Die Provinzialſtelle für Gemüſe und
die Erzenger und
ſein ſengelee Wergenäg wert

ez 5 Wiriukg vo 4. Auguſt 1918 an, wie n
eſtgeſetzt:

2 SGroßhan Kleinhauj m. e M. j v V.e Ztr. M.uffbohnen (Saubohnen) 15 4 22 4 30
öhren und längl. Karot-

ten ohne Kraut 12 17 24Runde, kleine Karotten ohne

Krout 25 32 43Mairüben ohne Kraut 4 7 11lrabi mit jungem Kraut 17 23 30

r 14 20 28rü l 15 21 29Frührotko hl 20 25 34rühzwiebeln ohne Kraut 25 32 43omaten 90 110 140Reineclauden 60 78 105Mirabellen 75 95 120Frühbdirnen 35 45 60Pfirſiche, große 2200 250 300
Pfirſiche, kleine 120 150 190Aprikoſen 120 150 190Sortierte r T d. St Pf. d. St Pf. d. St Pf.

Schockgewicht übert 11 14 s16 9 11 15R. P 9 12Sonſt. Gurken und Krüp- d. Ztr. M. d. Ztr. M. d. Pfd. Pf.

pelqurken 7 10 15Der Verkauf von Möhren, Karotten und Mairüben mit Kraut
bleibt verboten.

Halle, den 29. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Anordnungen ver Reichsgetreideſtelle

über den Saatgutverkehr gemäß H 8 Abſ. 1 der Verordnung über
den Verkehr mit Getreide, Hülſenfrüchten, Buchweizen und Hirſe
aus der Ernte 1918 zu Saatzwecken vom 27. Juni 1918

(RGBl. S. 677).
J. Zulaſſung von Händlern zum Handel mit Saatgnut.

A. Bedingungen.
Jeder, der im Eigenhandel oder als Kommiſſionär oder Ver

atittler ſich am Umſatz von Saatgut beteiligen will, bedarf der Zu
laſſung.ß De Zulaſſung von Händlern zum Saathandel wird an folgende

Bedingungen geknüpft:
1. Der Händler muß bereits in den Jahren 1918 und 1914 nach-

weislich Saathandel mit der Fruchtart getrieben haben, für die er
zugelaſſen zu werden wünſcht.

2. Die Zuverläſſigkeit des Händlers in bezug auf Beachtung
der kriegs wirtſchaftlichen Vorſchriften muß einwandfrei feſtſtehen.

3. In de mESebiet, in dem der Händler zum Handel mit Saat
gut zugelaſſen werden ſoll, muß ein Bedürfnis für ſeine Zulaſſung
beſtehen.

4. Die Zulaſſung erſtreckt ſich auf den Vertrieb einer be-
ſtimmten Menge Saatgut. Dieſe Menge iſt nach dem tatſächlichen
Bedürfnis des Bezirks und der Verkaufsmöglichkeit des Händlers
zu bemeſſen. Jn die feſtgeſetzte Menge werden alle im Eigenhandel
oder im Kommiſſions- oder Vermittlungshandel umgeſetzten
Mengen eingerechnet.

5. Der Händler muß ſich verpflichten, die von Jntereſſenten
verbänden unter Zuſtimmung der maßgebenden Behörden für be
ſondere Sorten Saatgut, namentlich für Originalſaatgut, feſt-
geſetzten Richtpreiſe einzuhalten.

6. Der Händler muß ſich verpflichten, alle für den Saatgut-
oerkehr gegebenen Vorſchriften ſorgfältig zu beachten und für jeden
Fall der Zuwiderhandlung eine Vertragsſtrafe von 50 M. für den
Doppelzentner der in Betracht kommenden Früchte an den Kom
munalverband zu zahlen.

7. Der Händler muß für die Erfüllung ſeiner Verpflichtungen
Sicherheit leiſten.

Für einen zugelaſſenen Händler iſt der Einkauf des Saat
zutes im ganzen Deutſchen Reiche zuläſfig, der Verkauf dagegen nur
in dem Gebiet, für das er zugelaſſen iſt.

B. Grundſätze für den örtlichen Umfang der Zu
laſſung und Zuſtändigkeit für die Zulaſſung.

Grundſätzlich wird die Zulaffung von Saatguthändlern nur für
den Umfang des Kommunalverbandes ausgeſprochen, in dem ſie
ihre gewerbliche Niederlaſſung haben. Nur ausnahmsweiſe und im
Falle eines dringenden Bedürfniſſes kann einem Saatguthändler
ein größerer Bezirk, g. B. der Bezirk einer höheren Verwaltungs
behörde oder ein darüber hinausgehender Bezirk, zugewieſen werden.

Die Zulaſſung erfolgt nach F 6 der Saatgutverkehrsverordnung
durch die Reichsgetreideſtelle, die andere Stellen zur Zulaſſung er
mächtigen kann. Die Reichsgetreideſtelle überträgt hiermit das
Recht zur Zulafſung:

a) den Kommunalverbänden, ſoweit den Händlern der Vertrieb
von Saatgut nur r den Bezirk des Kommunalverbandes
geſtattet werden ſoll;

b) den höheren Verwaltungsbehörden, ſoweit den Händlern
der Vertrieb von Saatgut über den Bezirk eines Kommunal
verbandes hinaus, aber nur innerhalb des Begzirks der

in Me (Hogſtpreiſe) ter

ſedent

h
hinaus, aber nur innerhalb des Bundesſtaates

werden ſoll.
Jn allen andern Fauen behält

die Entſcheidung über die c vor. Die Landeszentralbehörden,
die höheren Verwaltungsbe und die Kommunalverbände

an die Bedingungen unter A gebu

C. Verfahren verder Zukaſſung.
Der Antrag auf Zulaſſung zum Saathandel iſt bei dem Kom

munalverband, in welchem der Händler ine gewerbliche Rieder
laſſung hat, nach anliegendem Muſter 1*) zu ſtellen. Der Vor
r nau auszufüllen. Der Kommunalverband hat zu prüfen,

alle edingungen nach A erfüllt ſind, und hat insbeſondere die
Höhe der Sicherheit nach A7 auf dem A zu vermerken.

Ueber den Antrag entſcheidet der Kommunalverband, wenn er
ſelbſt zur Zulaſſung zuſtändig iſt, andernfalls gibt er ihn mit einer
utachtlichen Aeußerung an die höhere Verwaltungsbehörde weiter.
ie höhere Verwaltungsbehörde entſcheidet nach Anhörung des Ver

trauensmannes der Reichsgetreideſtelle über die Zulaſſung, wenn
der Antrag ihrer Zuſtändigkeit unterliegt. Le ſie den Antrag
ab, ſo gibt ſie ihn mit einem entſprechenden Vermerk dem Kom
munalverband zurück. Handelt es ſich um einen Antrag, für deſſen
Entſcheidung die Landeszentralbehörde oder die Reichsgetreideſtelle
zuſtändig iſt, ſo legt die höhere Verwaltungsbehörde 7 Antrag
mit einer gutachtlichen Aeußerung der s8zentralbehörde vor,
die e gegebenenfalls an die Reichsgetreideſtelle weiterleitet.

e Zulaſſung iſt in einem Zulaſſungsſchein nach anliegendem
Muſter II auszuſprechen.

Abſchrift des iſt von der enden Behördegleichzeitig der Reichsgetreideſtelle, Geſchäfts eilung, Abteilung
Saatgutverkehr, einzufenden.

it Jnkrafttreten der Saatgutverkehrsverordnung vom 27. Juni
1918 haben alle früher ausgeſtellten Zulaſſungsſcheine ihre Gültig-
keit verloren.

I. Saatkarte mit Liſtenführung.
A. Allgemeines.

Die Ausſtellung der Saatkarten erfolgt nur au Antrag, der von
Verbrauchern nach dem anliegenden Muſter III von Händlern
nach dem anliegenden wa IV bei der von der Landeszentral
behörde zu beſtimmenden Ortsbehörde zu ſtellen iſt (5 2 der Saat
gutverkehrsverordnung). Die örtliche Zuſtändigkeit richtet ſich nach
dem Wohnort des Antragſtellers und, wenn dieſer ein Händler iſt,
nach dem Sitz ſeiner gewerblichen Niederlafſung. Die zur Ent-
gegennahme des Antrages zuſtändige Ortsbehörde hat den Antrag
zu prüfen, und darauf das Ergebnis der Prüfung amtlich zu be
ſcheinigen. Die Prüfung hat fich amtlich darauf zu erſtrecken, ob die

Anbaufläche vorhanden iſt und ob gegen die Ausſtellunder Saatkarte Bedenken beſtehen. er mit dem rinnen
der Ortsbehörde verſehene Antrag iſt der unteren rwaltungs
behörde (Kommunalverband) zur weiteren Veranlaſſung vorzulegen.

Die Saatkarten werden den zur Ausſtellung von Saatkarten
berechtigten Behörden von der Reichsgetreideſteüe in fortlaufend
numerierten Durchſchreibebüchern zur Verfügung er Die
Verwendung anderer Vordrudke iſt unzuläſſig. Die für die Aus
ſtellung der Saatkarten zuſtändigen Behörden ſind für die recht
zeitige Anforderung der Vordrucke in den erforderlichen Mengen
bei der Reichsgetreideſtelle, Geſchäftsabteilun Abteilung Saatgut-
verkehr oder der von dieſer bezeichneten Stelle verantwortlich. Die
Saatkartenbücher find auf das ſorgfältigſte aufgubewahren. Ver
ſchriebene Saatkartenvordrucke find an die Reichsgetreideſtelle

7 Verluſte an Einzelvordrucken oder ganzen Büchern
ind der Reichsgetreideſtelle, Geſchäftsabteilung, Abteilung Saatgutverkehr, die an Hand der Nummern und Farben der Saaunacten
den Verkehr überwacht, ſofort zu melden.

B. Sammelſagatkarten.
Die Ausſtellung von Sammelſagatkarten iſt nur zuläſſig, wenn

es fich um Lieferungen derſelben Sorte Saatgut handelt. Wegen
der Vordrucke gilt das unter A Geſagte.

C. Ausſtellung der Saatkarten.
Bei Ausſtellung der Saatkarten iſt zwiſchen VerbraucherSaat

karten und Händler-Saatkarten n zu unterſcheiden. Die Ver
braucherSaatkarte wird in der Regel gemäß g 2 Abſatz 3 der Saat
gutverkehrsverordnung die untere Verwaltungsbehörde aus zuſtellen
haben. Die Ausſtellung der HändlerSaatkarte hat grundſätzlich
durch die höhere Verwaltungsbehörde zu erfolgen. die Aus
ſtellung von VerbraucherSaatkarten iſt die höhere erwaltungs
behörde zuſtändig, wenn ein Verbraucher nicht nachweiſen kann,
daß er aus der Ernte 1918 oder 1917 eine gleiche Menge ſelbſt
gebauter Früchte einer der in S 1 der Reichsgetreideordnung ge
nannten Fruchtarten abgeliefert hat. Unbeſchadet der Verpflichtung
zur Jnnehaltung der Friſten nach S 10 der Saatgutverkehrsver-
ordnung für die iſt die Ausſtellung von Saatkarten zeitlich
nicht beſchränkt. ur bei Hülſenfrüchten behält ſich die Reichs
getreibeſtelle vor, die Ausſtellung von Saatkarten vor einem be
ſtimmten Zeitpunkt zu verbieten.

D. Ueberwachungspflicht und Liſtenführung des
Kommunalverbandes und der höheren Verwal

tungsbehörde.
Die zur Ausſtellung von Saatkarten ermächtigten Behörden

verpflichtet, über die von ihnen ausgeſtellten Saatkarten Liſten zu
ren, und zwar je eine beſondere Liſte für Verbraucher und für Händ
ler nach anliegenden Muſtern V und VI*). Die Benutzung anderer
Formblätter iſt unzuläſſig. Durchſchriften der Liſten ſind am Schluſſe
jeder Kalenderwoche der Reichsgetreideſtelle, Geſchäftsabteilung, Abtei-
lung Saatgutverkehr, einzureichen.

geſtattet 3

ſich die Reichsgetreideſtelle ſelbſt

dbei der E id über dieS re v ünfan tet
bleibenden Abſchnitte V der Saatkarten.

F. An erkannte Saatgutwiriſchaften
Di kannten Saatgutwirt nte derc en rerund um namentlich zu daß anerkannte r W

ößere als anerkanntes Saatgut als ſieWo den an geerntet haben, wird die getr
ſtelle jn das von im „Reichsanzeiger“ zu ver
nis (vgl. 5 5, Abſ. 3, der Saatgutverkehrsverordnung) die Größe der

anerkannten au Der erhält hierdurch die keit, fen, welche M Saatgut eine an
erkannte verkaufenDie anerkannten Saagtgu n ſtnd a überihre Saatgu ungen nach anliegendem Muſter VII Buch

e r reveräu rch Saatkarte n.der Buchungen ſind am Schluſſe jeder Kalen
elle, Geſchäftsabteilung, Abteilung in

zureichen.
G. Land wirtſchaftliche Betriebe, denen der Verkauf von

Saatgut nach S 9 der a ger tehesveroednang
eſtattet iſt.Die Erteilung einer a nen Zuſtim durch den Kom

munalverband nach F 9 darf nur ertgigt ſoweit einin nachderweit nicht dei i Beneſten des s 9 Abſ. 1 ſind dabei gen
zu be en.

Anträge n 9 2 ſind beim Kommunalverbandſtellen e eher e n gutachtlichen Aeußerung an die

höhere Verwaltungsbehörde W Die hö Ver
waltungsbehörden ſind ermächtigt, über dieſe Anträge, ſoweit die
Veräußerung des ſelbſtgebautenren Wrwealtun
Bezirks der sbehörde erfol oll, Aneng der trauensmänner e ent

J n aein dr wi rein Landwirt gut iſt jed wenne Sed ihn e i. Win
behörde hinaus verkaufen e Vat d e wal

rnach An auensmanns der h zu
dem vom Kommunalverband vorgeprüften Antrag Ste zur und ihn alsdann der Reichsgetreideſtelle zur Eniſhels ung

vorzulegeW Liſchaften, denen nach 8 9 der Saat

der Verkauf von Saatgut er wird,Bücher nach anltegendem v er VII zu führen. Die ne
anderer M T Hierauf ſowie auf die Pfticht,ha ine Wege der Neid hen ſehen Gehalt
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Direktorium der Reichsgetreideſtelle.
Dr. Kleiner.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 31. Juli 1918.

VRenten in SachſenAnhalt.
Die Zahl der Jnvaliden hat jedenfalls durch den Krieg eine unge

heure Vermehrung erfahren. Jedermann wird nun meinen, daß infolge
deffen auch eine große Zunahme der Jnvalidenrenten eingetreten iſt, die
bekanntlich gewährt werden, wenn eine Erwerbsbeſchränkung von mehr
als zwei Dritteln vorliegt. Aber weit gefehlt. Die Statiſtik zeigt uns
gerade das Gegenteil. Jm Jahre 1903 wurden von der Landes-
vexſicherungsanſtalt für die Provinz Sachſen und für Anhalt 8557
Jnvalidenrenten feſtgeſetzt. Unter dem Einfluß von allerlei „Beleh
rungen“ über den Begriff der Jnvalidität an Aerzte und ſonſtige mit
der Rentenfeſtfetzung betraute Stellen ſank die Zahl der Bewilligungen
auf 5501 im Jahre 1909. Nach und nach nahm die Zahl der Feſt
ſetzungen unter der Wirkung der Zunahme der Verſicherten wieder zu,
und zwar auf 6869 im Jahre 1913. Dann trat wieder ein Abſturz ein.
Man denke: während eines Krieges, der ſo große Opfer an menſch-
licher Geſundheit fordert. Es ſank die Zahl der Bewilligungen auf 6552

im Jahre 1914 und 4775 im Jahre 1915. Dann fpvlgte eine geringe,
kaum nennenswerte Zunahme auf 4940 im Jahre 1916 und 5017 im
Jahre 1917.

Dabei darf man jedoch die Rentenentziehungen nicht
außer Betracht laſſen, um ein vollſtändiges Bild zu erhalten. Während
im Jahre 1917 wie angegeben 5017 Jnvalidenrenten bewilligt wurden,
kamen 6982, alſo weit mehr, in Wegfall, ſo daß ſich der Beſtand an
laufenden Jnvalidenrenten von 51 309 am 1. Januar 1917 auf 49 344
am 1. Januar 1918 verminderte. Vor dem Kriege, am 1. Januar 1914,
liefen 50 426 Jnvalidenrenten. Man ſieht, daß vier Jahre Weltkrieg
hier ſogar eine Herabdrückung bringen konnten.

Geſondert gezählt werden die Krankenrenten, die bei nur
doxübergehender, aber länger als 26 Wochen währender Jmwalidität
gewährt werden. Jhr Entwicklungsgang zeigt ähnliche Tendenzen. Jm
Jahre 1910 wurden 750 ſolcher Renten bewilligt. Die Ziffer ſank auf
675 im Johre 1914 und 595 im Jahre 1915. Dann trat eine ſtarke
Zunahme ein, und zwar auf 2928 im Jahre 1916 und 3363 im Jahre
1917. Hieraus ergibt ſich, daß man die Kriegsbeſchädigten faſt aus
nahmslos als nur „vorübergehend“ erwerbsunfähig anſieht und ihnen
die geringwertigere Krankenrente gewährt hat, um ſie ihnen bald wieder
zu entziehen. Jn Wirklichkeit wurden faſt ſo viel Krankenrenten ent
zogen wie feſtgeſetzt, nämlich 2453 im Jahre 1917, ſo daß ſich der Be
ſtand an laufenden Krankenrenten nur von 2104 am Schluſſe des
Jahres 1916 auf 3014 am 1. Januar 1918 erhöhte.

Die Altersrenten werden ohne den Nachweis eines beſtimmten
Grades von Erwerbsunfähigkeit gewährt. Dagegen ſind für ſie be
ſonders harte Beſtimmungen über die Wartezeit (Markenzahl) vor
geſehen, die immer ſchwerer zu erfüllen ſind. Infolgedeſſen verminderte
ſich trotz der Zunahme der Zahl der Verſicherten die Zahl der feſtgeſetzten
Altersrenten ſtändig, und zwar von 1138 im Jahre 1901 auf 878 im
Jahre 1911 und 774 im Jahre 1915. Jnfolge der Herabſetzung der
Altersgrenze auf das 65. Lebensjahr trat eine rapide Zunahme der Be

willigungen auf 4513 i. J. 1916 und 7197 i. J. 1917 ein. Dieſe Stei
gerung namentlich im Jahre 1917 iſt nur erklärlich aus der großen Zahl

der Nachbewilligungen für die 65- bis 69jährigen Leute. Der Beſtand
an laufenden Altersrenten, der früher eine ſtändige Abnahme fand, ſtieg

durch die verſtärkten Feſtſetzungen von 9383 am Schluſſe des Jahres
1916 auf 14 988 am 1. Januar 1018.

in dieſer Richtung bedeutet, wiſſen die Rentenbewerberinnen. So
kommt es, daß die Zahl der feſtgeſetzten Witwenrenten eine nur be
ſchränkte iſt und ihre Zunahme in der Kriegszeit hinter den Erwartungen

zurückbleibt. Jm Jahre 1913 wurden 432 Witwenrenten feſtgeſetzt, im
Jahre 1915 auch nur 480. Jhre Zahl ſtieg ſodann nur auf 533 im Jahre
1916 und 725 im Jahre 1917. Die Zahl der laufenden Witwenrenten
erhöhte ſich von 1806 am Schluſſe des Jahres 1916 auf 2350 am 1. Ja
nur 1918. Die ſtärkſte Zunahme fanden wohl die Waiſenrenten.
Die Feſtfetzungen dieſer erhöhten ſich von 1110 im Jahre 1913 auf 5918
im Jahre 1916. Jm Jahre 1917 trat eine Abnahme auf 5136 ein.
Die Zahl der laufenden Waiſenrenten vermehrte ſich von 11 934 am
Schluſſe des Jahres 1916 auf 16 556 am 1. Januar 1918. Gezählt
ſind hier nur die „Waiſenſtämme“, die Zahl der einzelnen Waiſen iſt
etwa 2 mal ſo groß. Die Witwengelder (einmaligen Abfin-
dungen an ſolche Witwen, die ſelbſt auch noch gültige Beiträge zur Jn
validenverſicherung geleiſtet haben) fanden auch eine Zunahme, und zwar
von 497 im Jahre 1913 auf 1797 im Jahre 1917. Die Waiſen-
ausſteuern (einmalige Abfindungen an Waiſen, die das 15. Lebens
jahr überſchreiten, wenn die Witwe ſelbſt auch die Wartezeit für die
Jnvalidenrente erfüllt und die Anwartſchaft aufrechterhalten hat) wurden
nur in 70 Fällen gewährt. Die geringe Zahl diefer Leiſtungen iſt nur
darauf zurückzuführen, daß ſie noch ſehr wenig bekannt ſind, und daher
nicht beanſprucht werden, obgleich ein Anrecht darauf beſteht. Es ſollte
deshalb für Verbreitung der Kenntnis dieſer Einrichtung geſorgt werden.
Zuſatzrenten wurden im Jahre 1917 überhaupt nicht gewährt.
Ein Beweis, daß die ganze Einrichtung, die ſich auf die freiwillige
Zahlung von Zuſatzbeiträgen von je einer Mark aufbaut, eine recht
verunglöckte iſt.

Aus dieſen Angaben geht hervor, daß die Landesverſicherungs
anſtalt Sachſen- Anhalt (wie übrigens auch andre Jnvalidenverſicherungs-
anſtalten) die unumgänglichen Mehrausgaben, die der Krieg brachte,
durch „Sparſamkeiten“ an Stellen, wo ſie überhaupt nur möglich ſind,
wieder auszugleichen ſuchte. Das iſt die „Kriegswohlfahrtspflege“ der
Jnvalidenverſicherung, die auch dadurch nicht beſſer wird, daß einige
Beträge für Kriegsfürſorge an Gemeinden uſw. abgegeben wurden.

Wiedererhöhnung der Brotration. Der bekannte Konſumver-
einler Adolph Rupprecht teilte als Vertreter des KriegsErnährungs-
amits in einer Hamburger Arbeiterverſammlung mit, daß die Brot
ration vom 19. Auguſt an wieder auf den früheren Stand erhöht
wird. Es iſt erfreulich, daß die überſchlauen Pläne, die Brot
ration niedriger als im Vorjahr anzuſetzen, um im nächſten Früh-
jahr eine Herabſetzung mit Sicherheit zu vermeiden, vom Kriegs
Ernährungsamt abgelehnt worden ſind. Das ändert aber nichts an
der Notwendigkeit, die Ernte diesmal ſo zu bewirtſchaften, daß ſie
wirklich für das ganze kommende Jahr ausreicht. Bei den gegen
wärtigen Ernteausſichten es muß dies leicht. gelingen, wenn man nur
die Vorräte rechtzeitig und vollſtändig erfaßt.

Das Ende der diesjährigen Marmelade. Die Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt teilt mit, daß die Reſtbeſtände an inländiſcher
Marmelade aus der vorjährigen Ernte nunmehr zur Ausgabe ge
langt ſind. Es werden deshalb in den nächſten Monaten bis zum
Eintritt in die neue Ernte nur geringe Zuweiſungen an Brotauf-
ſtrichmitteln, und zwar in der Hauptſache Kunſthonig ab und zu
erfolgen können. Von dem Ergebnis der neuen Obſternte hängt es
ab, ob wir im kommenden Winter wieder ſo gut mit Brotaufſtrich
verſorgt werden können, wie das im vergangenen Halbjahr der
Fall war.

Die Kohlenpreiserhöhung. Die Verſammlung der Zechenbe-
ſitzer des RheiniſchWeſtfäliſchen KohlenSyndikats beſchloß, die
Richtpreiſe für die letzten vier Monate d. J. für Kohlen um 2.40 M.,
für Koks um 83.40 M., für Bruchkoks um 4 M. und für Briketts

Die Witwenrenten werden bekanntlich auch nur den erwerbs um 2.40 M. für die Tonne zu erhöhen. Die Preiserhöhungen ver
unfähigen Witwen gewährt. Was das bei den heutigen Anforderungen ſtehen ſich einſchließlich der Kohlenſtzuer. Sie erfolgen unter dem

eilage zur Volksſtinime.
Halle, Mittwoch den 31. Juli 1918. 2. Jahrgaug.

Vorbehalt, daß die Laſten, die das neue Umſatzſteuergeſetz dem
Kohlenſyndikat bringen wird, zu den heutigen Preiserhöhungen zu-
geſchlagen werden.

Inhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kundenliſten einge
reicht haben, werden vom Magiſtrat aufgefordert, am Mittwoch, den
31. Juli und Donnerstag, den 1. Auguſt 1918, bei den von ihnen ge-
wählten Großfirmen die in dieſer Woche zum Verkauf gelangenden
Graupen abzuholen. Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs
erfolgt ſpäter.

Die geſundheitsfördernde Kriegsſeife. Die in letzter Zeit
häufig auftretenden Hauterkrankungen haben vielfach die Meinung
hervorgerufen, daß der Tongehalt der Kriegsſeifen die Urſache der
Erkrankungen ſei. Beſonders ſoll auch das Auftreten der Bari-
flechte mit de Tongehalt der Kriegsſeifen im Zuſammenhang
ſtehen. Eine Reihe hervorragender Dermatologen hat jedoch, wie
halbamtlich mitgeteilt wird, der „Seifenherſtellungs- und Vertriebs-
geſellſchaft erklärt, daß eine derartige ſchädliche Wirkung des Toncs
ausgeſchloſſen ſei. Jm Gegenteil würde Ton als völlig reizloſe
Subſtayz ſogar häufig als Linderungsmittel bei Hautentzündungen
angewendet.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Wie bereits in Ausſicht geſtellt war, iſt es dem Bunde gelungen,
vorzügliches Ackerland in Cröllwitzer Flur auf ſechs Jahre zu pach
ten. Die Aecker werden demnächſt eingeteilt und dann zur Ver-
pachtung gelangen. Alsdann erfolgt eine weitere Ankündigung in
dieſer Zeitung.

Vom Verein für Kinderhorte erhalten wir folgende Zuſchrift
Hilfe tut not! Tauſende der Kinder unſerer ärmſten Bevölkerung müſ-
ſen die jetzigen großen Ferien aufſichtslos in der Stadt, auf der Straße
verleben. Von dieſen hät der hieſige Verein für Kinderhorte, e. V.,
über 500 der Bgdürftigſten geſammelt, beköſtigt ſie vollſtändig, beſchäf-
tigt diefelben von früh 8 bis abends 6 Uhr durch Wanderungen, Spiele
im Freien, Beſuche der ſtädtiſchen Freibäder uſw., um die während des
Krieges ſich immer mehr bemerkbar machende Verrohung derſelben mög
lichſt zu verhindern. Wer hilft uns, die ſchwer gefährdete, heran
wachſende Jugend zu ſchützen, die übernommenen, uns allein aber er
drückenden Laſten mitzutragen? Der Halleſche Bankverein von Kuliſch,
Kaempf &e Co., hier, nimmt gern uns zugedachte Geldſpenden an.

Große Preisſteigerungen der Rauchwaren. Auf dem Leipziger
Rauchwarenmarkt ſtehen zum Herbſt große Preisſteigerungen in Aus
ſicht, da die ausländiſche Ware ſehr knapp geworden iſt. Man rechnet
nur noch mit Phantaſiepreiſen, beſonders bei den Pelzfuttern, die aus
ausländiſchen Fellſorten angefertigt ſind. Wie im L. T. bemerkt wird,
ſteht der Artikel Kanin im Vordergrund des Jntereſſes. Kaninfutter
koſten bereits 100 M. und mehr das Stück. Für Seal-Electric-, Nerz-,
Nutria, Maulwurf, Feh, patagoniſchblaue und ſchieferfarbige Sorten
iſt die Nachfrage bei unverändert feſten Preiſen ſehr ſtark. Skunks
Kanin wird jetzt weniger verlangt. Auch für alaskagefärbte Landfüchſe
iſt wenig Neigung vorhanden, dagegen ſind Kreuzfüchſe, Slatafüchſe,
patagoniſchblau und ſilberfuchsartig gefärbte Sorten zu erhöhten Preiſen
ſtark geſuchte Artikel. Infolgedeſſen haben türkiſche rohe Fuchsfelle, di
ſich wegen der natürlich hellen Farben zu dieſen Phantaſiefärbungen be
ſonders gut eignen, weiter im Preiſe angezogen. Für deutſche Land
füchſe, Originalware, werden 150 M. für das Stück bezahlt. Jm
Kanin und auch im Fuchsfellgeſchäft kam es zu bedeutenden Umſätzen
auch Maulwurfsfelle, die roh ß2 M. das Stück koſten, wurden ſtar!
gehandelt. Rohe Hamſterfelle rn als ausverkauft. Die letzten Par-
tien brachten noch bis 240 M. das Schock. Für Mai-Hamfſterfutter
werden bis 350 M. und für Herbſtfutter bis 300 M. das Stück bezahlt.
Eine recht gute Nachfrage hat ſich für Grebes eingeſtellt, die in letzter
Zeit trotz genügender Vorräte ganz erheblich im Preife geſtiegen ſind
Für Baummarder und Steinmarder werden bereits 150 M. und mehr
für die ausgeſucht beſten Sorten bezahlt. Beſte dunkle Landiltiſſe koſten
45 M., und Landottern 250 bis 400 M., Dachſe 20 bis 30 M., da
Stück ganz nach Größe, Qualität und Herkunft der einzelnen Felle.
Katzenfelle, die zugerichtet noch für den Handel freigegeben ſind, erzielen

bis 20 M. das Stück. Jm Preiſe etwas angezogen haben Rehfelle,
egen bleiben die Preiſe für Hirſchfelle unverändert. Für Ziegen-

u Je werden die Preiſe immer weiter in die Höhe getrieben.
Die Zufuhren von Schaffellen und Lammfellen erweiſen ſich für den
Bedarf als gänzlich unzureichend.

Lohnaufrechnung iſt keine Unterſchlagung. Für Arbeiter
wichtig iſt folgender Rechtsſtreit: Ein Elektrotechniker war bei der
Ueberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld (Sitz Halle a. S.) beſchäftigt.
Jn deren Auftrage vereinnahmte er für die Zentrale den Betrag
von 48 M. für verkaufte Lampen, führte aber den Betrag an die

Ein Fehltritt.
2] Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Mainz).
(Nachdruck verboten.)

Nur ein auf dem vorderſten Wagen ſitzender Burſche
nahm an der allgemeinen Fröhlichkeit nur geringen Anteil.
Träumeriſch ruhten ſeine Blicke auf den ſich bietenden Land
ſchaftsbildern, als könnten ſie ſich an dem Reiz derſelben nicht
ſatt ſehen, und faſt ſchien ihn der laute Jubel ſeiner Kame
raden mitunter unangenehm zu berühren, da er ihn in dem
vollen Erxfaſſen und Genießen der herrlichen Maienpracht

örte. Dort oben, auf dem wie eine Ritterburg aus dem
gehölz hervorragenden Felsgebilde, dem mächtigen

W hätte er allein ſitzen mögen, unbehelligt von dem
rmen und dem Geſchrei um ihn herum, um die heiße Sehn

ſucht nach ſeiner ſchönen Heimat, welche er zweiundeinhalb
Jahre lang bei den Soldaten niederzwingen mußte, voll und
ganz zu ſtillen. Nur einmal war es ihm während der Sol
datenzeit vergönnt geweſen, ſeinen Urlaub in der Heimat zu
verbringen, denn er hatte bei der Garde in Berlin gedient,
und wenn auch die Vermögensverhältniſſe ſeiner Familie
keine ungünſtigen waren, ſo mußte er doch bei der von ſeinem
Vater geübten Sparſamkeit auf öftere Wiederholung der
weiten Reiſe, wegen der erheblichen Koſten, Verzicht leiſten.
Nun, die dritthalb Jahre waren raſch genug vergangen und
manches Schöne hatte ihm auch die Dienſtzeit geboten, ſo
daß er recht gern an ſie zurückdachte. Paul Höfer hatte ſich
von Anfang an ſtramm gehalten und ſich alle Mühe gegeben
das Wohlwollen ſeiner Vorgeſetzten zu erringen. was ihm a
in vollem Maße gelungen war. Bei ſeiner körperlichen Ge
wandtheit, die er ſich zu Hauſe als eifriger Turner angeeignet
hatte, war es ihm ein leichtes geweſen, die Anforderungen,
die der Soldatendienſt an ihn ſtellte, zu erfüllen; von zu
Hauſe nur an ſtrenge Solidarität und Einfachheit gewöhnt,
war ſeine Fäbrung eine tadelloſe geweſen, ſo daß er
zu Beginn zweiten Dienſtjahres zum Gefreiten befördert
wurde und Unteroffiziersdienſte tot. Sehr gerne hätte ihn der B
Hauptmann bei der Kompagnie behalten, doch mußte Paul
eden Vorſchlag, zu kapitulieren, ablehnen, da bei dem Alterr Vaters die Anweſenheit des einzigen Sohnes auf dem

heimiſchen Anweſen unbedingt erforderlich war, abgeſehen
davon, daß auch die Sehnſucht nach dem ſchönen Naſſauer
Lande mit ſeinen maleriſchen Höhen, den maieſtätiſchen

R

wen

Wäldern und ſaftigen Triften immer ſtürmiſcher den jungen
Soldaten nach der Heimat zog. Oder war es noch etwas
anderes, das auf dem geliebten Fleckchen Erde weilte und ſein
ganzes Empfinden wie mit unſichtbaren Zauberfäden um-
ſpannte? Er konnte den Blick nicht vergeſſen, mit welchem
vor zweieinhalb Jahren Dortchen Lamprecht von ihm Ab-
ſchied genommen hatte; es hatte in demſelben ein ſo inniges
Bedauern über ſein Fortgehen gelegen, daß ihm das Herz in
froher Hoffnung ſchwoll. Wären damals nicht die ſingenden
und jubelnden Kameraden um ſie beide geweſen, dann würde
er ſich ein Herz gefaßt und das ſchöne Dortchen gefragt haben,
ob ſie ſeiner gedenken wolle, wenn er ferne ſei; dann hätte er
heute wohl das Recht gehabt, an ihrer Seite auf die Pfaffen
hofener Kirchweihe zu fahren, anſtatt inmitten der ihn gleich-
gültig laſſenden Mädchenſchar zu ſitzen. Dort hinten auf dem
zweiten Wagen hatte ſie neben dem Sohn des Wieſenmüllers
Platz genommen und ſcherzte und lachte mit ihrem Gefährten
als die Lauteſte von allen, ohne auch nur einmal den Blick
nach ihm, der ihr Andenken die ganzen Jahre im Herzen ge
tragen hatte, zu wenden. Auch heute morgen, als er ſie zum
erſten Male ſeit ſeiner W geſehen, hatte ſie ihn nur
ganz oberflächlich begrüßt und war ſofort mit Unterſtützung
des Wieſenmüllers Franz auf den Wagen geſtiegen. Da war
für ihn nichts mehr zu hoffen, das mußte ein Blinder ſehen.
Entweder war das damals Einbildung von ihm geweſen, wenn
er geglaubt hatte, das Mädchen hege ein wärmeres Gefühl
für ihn, oder es war dies wärmere Gefühl in der langen Zeit
ſeiner Abweſenheit von andern Empfindungen abgelöſt wor-
den. Jedenfalls wollte er ſich angeſichts dieſer Sachlage nicht
aufdrängen, das verbot ihm ſein Stolz, wenn er ſich auch
mit ſchmerzlichem Bedauern geſtehen mußte, daß er mit dem

uch Verzicht auf Dortchen ſeine ſchönſten Hoffnungen zu Grabe
trug. Wenn ſie nur wenigſtens einen anderen wie dieſen
Franz Schwind ſich ausgewählt hätte! Dieſen Burſchen, der
ſich, weil er einige Jahre in der Stadt geweſen war, einen
feineren Anſtrich wie die anderen jungen Leute des Dorfes
gab, hatte Paul von jeher nicht ausſtehen können. Schon auf

chon der Schulbank hatte ſich der Franz über alle anderen zu er
heben geſucht und es auch wirklich fertig gebracht, daß die

uben zu ihm wie zu einer Reſpektsperſon aufſahen, trotz
dem ſeine Eltern durchaus keine wohlhabenden Leute waren.
Und ſchien es nicht gerade, als übe der Burſche auch heute
noch e über die jungen Männer als über die jungen
Mädchen eine gewiſſe Herrſchaft aus? Sein Weſen mußte
dieſen wohl imponieren, das hatte Paul ſowohl vor einigen
Tagen als der Ausflug beſchloſſen wurde, wie auch beute bei

der Abfahrt beobachtet denn bei beiden Gelegenheiten
wurde jeder Vorſchlag, den Franz Schwind machte, wider
ſpruchslos von den andern gutgeheifen. Nun, er, Paul wollte
dieſem Allesbeſſerwiſſer die Herrſchaft über die anderen nicht
ſtreitig machen wenn derſelbe aber verſuchen ſollte, auch
ihn unter dieſe Herrſchaft zu ſtellen, dann wollte er dem auf-
geblaſenen Maulaffen heimleuchten, daß er das Wieder-
kommen vergaß. Jn dieſen nicht gerade wohlwollenden Ge
danken über ſeinen anſcheinend glücklicheren Nebenbuthler
wurde Paul durch den lachenden Zuruf des ihm gegenüber-
ſitzenden jungen Mädchens unterbrochen:

„No, Paul, mer (man) maant, du tätſt Kalenner mache!
Denkſt du an dein Berliner Schatz? Oder diftelſt du e Red
aus for die Pfaffehofener?“

„Wenn du in Berlin geweſe wärſt, Gretche, dann hätt ich
mir vielleicht en Schatz angeſchafft,“ war die ſchnelle Er
widerung. „Die ſchminzige (klein) Dingercher dorte habe nit
for mich gelangt!“

Lautes Lachen der Umſitzenden belohnte dieſe Anſpielung
auf die etwas ungewöhnliche Körpergzröße des blonden Gret-
chens, welches gutmütig in die Fröhlichkeit einſtimmte und mi.
drohend erhobenem Finger ihrem Gegenüber: „Du biſt mir
aaner!“ zurief.

Nun wurde Paul Höfer in das alkgemeine Geſpräch hin-
eingezogen und beteiligte ſich an demſelben mit Scherzen und
Necken, bis die Wagen in Sicht des feſtlich geſchmückten
Dorfes Pfaffenhofen kamen. Ein Zug von mit Bändern
geſchmückten Burſchen unter Vorantritt einiger Muſikanten
empfing die Gäſte und unter lautem Jauchgen raſſelten, die
Wagen durch die Dorfgaſſe nach dem „Gaſthaus zum goldenen
Löwen“, vor welchem eine Anzahl von Verkaufsſtänden, Schau
buden ſowie ein Karuſſell aufgeſchlagen war. Die Zeit zur
ausgelaſſenen Kirchweihfröhlichkeit war jedoch noch nicht ge
kommen. Nur die Gäule wurden ausgeſpannk und in den
Ställen des Gaſthauſes untergebracht, während die Kirchweih-
gänger hire Befreundeten und Verwandte, von welchen ſie ein-
geladen waren, im Dorfe aufſuchten, um nach dem Willkomm
gemeinſam mit dieſen ſich zum Hauptgottesdienſt zu begeben.
Bald läuteten die Glocken von dem mit ſchwarzweißen,
ſchwarzweißroten und blauorangen Fahnen geſchmückten
Kirchturme und von allen Seiten wandelten die Andächtigen
im Sonntagsſtagt mit gemeſſenen Schritten nach dem Gottes
hauſe, das bald bis auf den letzten Platz gefüllt war.

(Fortſetzung folgt.)



Zentral? nicht ab. V ar ver e

Vorganges wurde er wegen angeklagt, aber Vom erhalte
fengericht in Halle am 5. Aprilgegen legte die r Berufung ein. Aber auch das

Landgericht Halle, erſte Strafkammex, kam zu einer g.
Der Angeklagte konnte nämlich zu ſeiner Entſchuldigung anführen,
er habe die 40 M. lediglich deshalb nicht abgeliefert, weil er noch
einen Gehaltsanſpruch an die Firma gehabt und gegen dieſen auf
gerechnet habe. denfäalls konnte, ſo heißt es in dem Urteil des
a dem Angeklagten nicht widerlegt werden, daß er ſich
zur Aufrechnung ſeiner Forderung berechtigt gehalten hat. Es habe
ſich deshalb auch Berufungsgericht nicht zu überzeugen ver
mocht, daß der Angeklagte im Bewußtſein einer Rechtswidrigkeit ge
handelt hat. Es fehlt demnach an dem für die Beſtrafung nach
g 246 Strafgeſetzbuch vorausgeſetzten Vorſatze, und das Schöffen
gericht hat den Angeklagten aus zutreffenden Gründen freige-
ſprochen. Die Koſten werden der Staatskaſſe auferlegt.

Die erſte r 71 auf Grund des preußiſchen
Wohnungsgeſetzes iſt in nſter für die Provinz Weſtfalen gegründet
worden. Die Geſellſchaft ſoll den Bau und die rung rn
und Heimſtätten auf S Grundlage fördern. inlage-
kapital beträgt 7 Millionen Mark, wovon der preußiſche Staat 25
Millionen gezeichnet hat. Die Geſellſchaft ſoll ferner ha die
Aufgabe haben, die Bauſtoffbeſchaffung für die gemeinnützigen
vereinigungen in die Hand zu nehmen und eine e weitgehende
Vereinheitlichung der Maße und Formen im Bau und damit
die allenthalben angeſtrebte Vereinfachung und Verbilligung des Bauens
zu erreichen. Auch die Beſchaffung von Hausrat in Verbindung mit
Gemeinden und gemeinnützigen Vereinigungen gehört zu den Aufgaben
der Geſellſchaft.

Spieiwaren ſind Gegenſtände des käglichen Bedarfs. Auf eine
Anfrage hat die Volks wirtſchaftliche Abteiung des Kriegsernährungs-
amtes ſich dahin geäußert, daß Spielwaren inſoweit zu den Gegen-
ſtänden des täglichen Bedarfs zu zählen ſind, als für ſie bei dem
größeren Teil des Volkes, insbeſondere bei Kindern, ein regelmäßig
wiederkehrendes Bedürfnis vorliegt. Es ſind deshalb Gefſellſchaftsſpiele
wie Lotto, Geduldſpiele, Muſikinſtrumente wie Mundharmonikas,
Puppenſtuben, Puppenwagen, Puppenbadewannen den Gegenſtänden
des täglichen Bedarfs zugezählt worden, ſofern es ſich nicht um beſonders
wertvolle Ausführungen und Luxusgegenſtände handelt. Es iſt hierbei
auch berückſichtigt worden, daß gerade Geſellſchafts- und Geduldſpiele in
erheblichem Maße für die Truppen im Feld und in Lazaretten an
gefordert werden. Eine erhebliche Menge von Spielſachen wird außer
dem auf den Märkten gehandelt. Gegenſtände des Wochenmarktverkehrs
gehören aber allgemein zu der Gegenſtänden des täglichen Bedarfs, wie
in der Begründung der Verordnung über Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt
1914 angegeben iſt.

Felddiebe. Durch berittene Polizeibeamte wurden auf einem
Kartoffelfelde am Beeſener Weg beim Kartoffeldiebſtahl eine Frau
und eine jugendliche Perſon, in der Gimritzer Flur beim Aehren-
diebſtahl zwei Frauen und ein Mann und auf einem Luzernenfelde
am Angerwege zwei Männer betroffen. Bei einer nachts ab-
gehaltenen Streife wurden 3 Burſchen am Bergſchenkenwege beim
Kartoffeldiebſtahl betroffen.

Aus der Provinz.
Das Herbſtgemüſe.

J. K. Eine erfreulich ſcharfe Kritik, der man nur zuſtimmen
kann, übt die Kölniſche Zeitung an der Art, wie ſich die Reichs
ſtelle für Gemüſe und Obſt die öffentliche Bewirtſchaftung des
Herbſtgemüſes vorſtellt. Jhr Leiter, Geheimer Oberregierungsrat
v. Tilly, hat bekanntlich angekündigt, daß die Zuteilung von Herbſt
obſt und Herbſtgemüſe ſtaatlich geregelt werden ſoll, hat aber dabei
gleich von vornherein ſo viele Sondervorrechte in Ausſicht ge
nommen, daß unzweifelhaft eine befriedigende Verſorgung der groß
ſtädtiſchen Bevölkerung auf normalem und reellem Wege ausge
ſchloſſen bleibt. Darum ſchreibt die Kölniſche Zeitung mit vollem
Recht:

„Welche Syſtemloſigkeit bei dieſer Reichsſtelle herrſcht, wird
nun offenbar, wenn man die Ausnahmen von dieſer Beſchränkung
ins Auge faßt. Einmal wird dem Erzeuger geſtattet, daß er ſoviel
wie er will von ſeiner Ernte ſelbſt verarbeiten darf. Wer Ge
legenheit hatte, den ſchon im vorigen Herbſt und Winter in
manchen Gegenden bemerkbar werdenden Handel in Hauskonſerven
zu beobachten, wird davon überzeugt ſein, daß die Abſatzbeſchränkung
des unverarbeiteten Obſtes und Gemüſes eine Förderung des jeder
Aufſicht entzogenen Hauskonſervenhandels bedeuten wird. Dieſe
Entwicklung ſtellt aber wieder eine erhebliche Verteuerung von
Gemüſe und Obſt für den Städter dar. Dann darf der Erzeuger
mit Genehmigung der Reichsſtelle, namentlich an Verwandte und
Bekannte, geringe Mengen abſetzen. Dieſe Ausnahme, die die
veſſere Gemüſe und Obſtverſorgung beſtimmten Perſonen gegen
über den Bezugsverhältniſſen der Allgemeinheit ermöglicht, kann
gar nicht ſcharf genug verurteilt werden. Wird im öffentlichen
Intereſſe in den freien Handel eingegriffen, fo iſt mindeſtens zu
fordern, daß dann gleiches Recht für alle geſchafft wird. Die dritte
Ausnahme betrifft den direkten Verkauf von nicht mehr als fünf
Kilogramm Gemüſe bzw. einem Kilogramm Zwiebeln oder Obſt
durch den Erzeuger an den Verbraucher. Er ſoll von der Ge
nehmigungspflicht frei ſein. Dieſe Beſtimmung iſt eine offen
kundige Begünſtigung der Kreiſe, die über genügend Geld und
zeit oder Dienſtboten verfügen, um ſich genug Gemüſe vom Lande
holen zu laſſen. Die ganze, völlig haltloſe Regelung kann nur als
Mittel bezeichnet werden, den zahlungsfähigen Kreiſen und den
Erzeugern eine Verſorgung in jedem beliebigen Umfange zu er-
möglichen, während der kleine Mann in den Städten nach wie vor
auf die einmal beſſere, einmal ſchlechtere Verſorgung durch den
Kommunalverband angewieſen bleibt. Daß ſolche verunglückten
Maßnahmen völlig ungeeignet ſind, den ſozialen Frieden und das
Durchhalten zu erleichtern, bedarf keines weitern Beweiſes.“

Merſeburg. Die Stadt Merſeburg ſelbſtändiger
Lerpflegungsbezirk. Der Kreisausſchuß hat beſchloſſen,
der Stadt Merſeburg die ſelbſtändige Regelung des Verkehrs und
Verbrauchs von Fleiſch mit Ausnahme der Genehmigung von Haus-
ſchlachtungen und des Verkehrs und Verbrauchs von Speiſefetten,
Milch und Zucker zu übertragen. Der Zeitpunkt des Ausſcheidens
der Stadt aus d Verſorgung des Kreiſes wird noch bekannt-
gegeben. Damit wird die Regelung der Stadt mit den genannten
Lebensmitteln eine ſelbſtändigere und hat hoffentlich zur Folge,
daß die verabfolgten Rationen nicht mehr den Schwankungen unter
worfen ſind, die bei dem bisherigen Verfahren innerhalb des Kreiſes
leider nicht zu umgehen waren. Zu wünſchen wäre nur noch,
daß auch die ſelbſtändige Regelung auf das Mehl und die Kar-
toffeln ausgedehnt würde.

Die Ausgabe der neuen Seifenkarten erfolgtbis 1. Auguſt. Kinder im Alter bis zu 18 Monaten erhalten gleich

zeitig je eine Seifenzuſatzkarte gegen Vorlegung eines r
Altersausweiſes (Geburtsurkunde, Familienſtammbuch uſw.). Alle
anderen Perſonen, Krankenhäuſer, Wäſchereibetriebe und techniſchen
Betriebe, die Anſpruch auf Seifenzuſatzkarten oder Seifenbezuſcheine haben, müſſen ihre Anträge auf Gewährung von Sliſenguſet
vorher im Kreishauſe Kleine Siteeh 15, Zimmer 16, an
bringen. Auf die früher ausgeſtellten Bezugsſcheine darf Seife
und Seifenpulver nicht mehr verabfolgt werden. Die Abgabe der
Seifenkarten erfolgt nur an den Haushaltungsvorſtand oder an ein

Erlegen. Jn der Klinik zu Halle erlagg der ſtädti
Nachtwächter Trinks aus Mücheln den ſchweren Verletzungen,
ihm bei Ueberraſchung eines Diebes beigebracht worden waren.
Trotz der von der Stadt ausgeſehdten Belohnung man noch keine
Spur von dem Täter.

Naumburg. Verlegung der Altkleider- und Akt
chuhſtelle. Am 1. Auguſt werden die Altkleider- und die Alt
chuhſtelle in den von der Stadt emieteten Laden, im

roße Salgzſtraße 32 verlegt. Die Altkleider- und Altſchuhſtelle iſt
dort werktäglich von 9--19 Uhr vormittags zum An und

ragener Kleider und Schuhe, von Altleder und gebrauchten
ren aus Leder geöffnet.

Fahrplanänderung. Vom Donnerstag, l. Auguſt
ab verkehrt an Stelle des Vorzuges 806, Halle ab 5.57, Naumburg
an 7.20 nachm. ein Nachzug wie folgt: Halle ab 6.390 nachm., Leuna
ab 7.02 nachm., Corbetha 7.18 bis 7.15 nachm., Naumburg an
7.55 nachm. Demzufolge wird auch der Anſchlußzug 677 (W.)

Naumburg--Laucha in folgende Zeiten verlegt: Naumburg ab 8.00
nachmittags, Hleinjena ab 8.07 nachm., Freyburg ab 8.15 nachm.,
Balgſtädt ab 8.21 nachm., Laucha an 8.29 nachm.

Wittenberg. Geſtohlen wie ein Rabe hat die Sitten-
dirne Käthe Mai aus Berlin, die in der Nacht zum Sonnabend
während ihres unangemeldeten Aufenthaltes im „Kaiſerhof“ hier
von der Polizei feſtgenommen wurde. Dortſelbſt iſt es ihr ge
lungen, unbemerkt 7 vollſtändige Bettbezüge und 15 Handtücher imWerte von etwa 800 M. zu ſtehlen. ußerbem hat ſie noch eine
größere Menge Wäſche zerriſſen und zu allerlei Bedürfniſſen ver
wendet. Die Wäſche und Handtücher hat ſie zum Teil nach
außerhalb geſchafft, während fie den anderen Teil hier verkaufte.

Torgau. Verkauf von Säuglingswäſche. Die Für-
ſorgevermittlungsſtelle Torgau macht darauf aufmerkſam, daß derVerkauf der Siuglingewaſche aus der Sammlung der Weißen-

WindelWoche am 1. und 2. Auguſt ſtattfindet. Die Wäſche wird
nur an Mütter abgegeben, deren Kinder nach dem 1. Auguſt 1918
geboren ſind, und an Mütter, die vor dem 1. November 1918 ein
Kind erwarten. Die Beſcheinigung hierüber müſſen ſich die Mütter
bei den betreffenden Hebammen holen,

Eisleben. Diebſtähle. Einer hieſigen Gaſtwirtin wurden

Bei Vornahme einer Hausſuchung bei einem verdächtigen polniſchen
Arbeiter wurden nicht nur die kürzlich geſtohlenen, ſondern nocheine ganze Anzahl ſolcher Platten bei ihm vorgefunden, die er
gleichfalls geſtohlen hatte.

Schadloshaltung der Fleiſcher in den
fleiſchloſen Wochen.

Erhöhung des Fleiſcher-Rohgewinnes Zuſammenlegung der Flei
ſchereibetriebe. Der Deutſche FleiſcherVerband hat ſich in einer dringen
den Eingabe an den Reichskanzler gewandt, um angeſichts der bevor
ſtehenden vier fleiſchlofen Wochen eine Erhöhung des Rohgewinnes der
Fleiſcher herbeizuführen, nachdem diesbezügliche Eingaben an die Reichs
fleiſchſtelle erfolglos geblieben ſind. Bei einer perſönlichen Beſprechung
der Angelegenheit mit dem Leiter der Reichsfleiſchſtelle, Geheimen Re
gierungsrat Profeffor Dr. v. Oſtertag wurde dem Verbandsvorſitzenden
mitgeteilt, daß, wenn die Fleiſchereibetriebe bei der jetzigen Fleiſchkopf
menge und dem zugelaſſenen Rohgewinn nicht beſtehen könnten, eventuell
eine Zuſammenlegung der Betriebe erwogen werden müßte, wie dies
auch im Bäckereigewerbe uſw. geſchehen ſei. Gegen dieſe Auffaſſung
Dr. v. Oſtertages wendet ſich der Deutſche Fleiſcherverband in ſeiner
Eingabe an den Reichskanzler und führt folgendes aus: „Die Zuſammen
legung der Bäckereibetriebe hatte den Zweck, den Kohlenverbrauch ein
zuſchränken, dasſelbe iſt in der Fleiſcherei durch die Zentraliſierung der
Wurſtmacherei bereits zum erheblichen Teil durchgeführt, obgleich hier
mit ein Vorteil für die konſumierende Bevölkerung nicht erzielt werden
kann. Eine Zuſammenlegung der Verkaufsſtellen hat in anderen Ge-
werben bisher nicht ſtattgefunden, es kann ihr auch kein praktiſcher Wert
beigemeſſen werden, da ja die ausgeſchalteten Betriebe doch erhalten
werden müßten. Ob dieſe Erhaltungen nun in Form ſtaatlicher Unter
ſtützungen erfolgt oder in Form einer auf den Fleiſchpreis zu ſchlagenden

Erhöhung des Rohgewinnes die gewiſſermaßen als eine Kriegsabgabe
der Allgemeinheif zur Erhaltung des Handwerkerſtaydes angeſehen
werden müßte dürfte ſich gleich bleiben. Die Unkoſten der ſtill
gelegten Betriebe würden weiterlaufen. Eine Unterſtützung aus Staats
mitteln würde für die betroffenen Handwerker, die ihrer Selbſtändigkeit
beraubt würden, ein ſchwerer moraliſcher Schlag ſein. Ein Durch-
halten, wie es die gegenwärtige Kriegslage erfordert, ſetzt voraus, daß
möglichſt alle Kräfte ausgenutzt und jedem das Lebensminimum gewährt

wird. Der Verbandsvorſtand unterbreitet deshalb dem Herrn Reichs
kanzler die dringende Bitte, auf die Reichsfleiſchſtelle bzw. die Landes-
fleiſchämter einzuwirken, daß dem Fleiſchergewerbe angeſichts der be
vorſtehenden weiteren Einſchränkungen des Fleiſchgenuſſes ein ent-
ſprechender Rohgewinn geſichert damit die einzelnen Betriebe ſich
wenigſtens über Waſſer halten können“! Es wird ſchließlich noch
darauf hingewieſen, daß die Einführung von vier fleiſchloſen Wochen
dem Ausfall eines Monatsverdienſtes entſpreche, wodurch jedoch die
Speſen des einzelnen Fleiſchereibetriebes kaum herabgemindert werden

dürften. Denn wegen der einzelnen fleiſchloſen Wochen werde die Miete
und die Steuer nicht geringer, das noch beſchäftigte Perſonal könne nicht
dieſerhalb entlaſſen werden, die Arbeitskraft desſelben, wie die des
Meiſters und der Familienangehörigen werde jedoch nicht ausgenutzt,
ſo daß in irgend einer Form ein Ausgleich geboten werden müßte.

Geheimrat Beutler über die Maß-
regeln der Reichsbekleidungsſtelle.

Der Reichskommiſſar für bürgerliche Kleidung Geheimer Rat Dr.
Beutler gab in Dresden in einem von ihm gehaltenen Vortrage
intereſſante Aufſchlüſſe über die Aufgaben und Maßregeln der Reichs
bekleidungsſtelle. Dr. Beutler wandte ſich in der Hauptſache den ihm
vielfach gemachten Vorwürfen bei der Beſchaffung von Männeranzügen
zu. Weil er, ſolange wie nur irgend möglich die Möglichkeit beſtehen
laſſen wollte, daß die Millionen von Menſchen, die nicht der Heimarmee,
alſo insbeſondere dem kleinen Mittel- und Beamtenſtande angehören,

freien Handel decken können, habe er von einer Beſchlagnehmung aller
in den Geſchäften noch vorhandenen Männeroberkleidung und Stoffe
abgeſehen Auf Grund der bisherigen Erfahrungen habe er die Ueber
zeugung, daß die jetzt eingeführte milde Maßregel der Beſtandsauf-
nahme genüge, um in den meiſten Kommunalverbänden die geforderte
Anzahl von Anzügen aufzubringen. Er habe von ſchärferen Maß

Eingriff in die Privathaushalte jetzt und in Zukunft tunlichſt vermeiden

kürzlich aus der Gaſtſtube einige Grammophonplatten entwendet.

auch noch ihren dringendſten Bedarf an Oberkleidung durch Ankäufe im

nahmen abgeſehen, weil er überhaupt einen allgemeinen zwangsweiſen

ſei di zutreffend und unwahr.
Er, Beutler, heute die hocherfreuliche Verſicherung abgeben,

daß durch die Fortſchritte der Erſatzſtoffinduſtrie die Zukunftsſorge in der
Hauptſache nunmehr behoben ſei und daß noch im Laufe dieſes

jahres Erſatzſtoffe an die Verbraucher gebracht werden können, die für
Wäſche wie für Oberkleider, abgeſehen vielleicht allein von der Säug
lingswäſche, allen billigen Anforderungen genügen werde. Jedenfalls
erſcheine die Hoffnung unſerer Feinde, uns wegen Mangels an Roh-

auf ſtoffen für die Bekleidung unſeres Volkes zum Frieden zu zwingen,
gänzlich unbegründet. „Wir werden vielmehr“, ſo führte Dr. Beutler
aus, „in der Lage ſein, auch bei noch ſo langer Dauer des Krieges die
früher eingeführten Rohſtoffe zu entbehren und ſelbſt, wenn es den
Feinden gelingen ſollte, nach dem militäriſchen Kriege noch einen Wirt
ſchaftskrieg gegen uns zu führen, auch dieſen zu gewinnen und durch
zuhalten, vielleicht mehr zum Schaden der früheren Produktions- und
Ausfuhrländer als zum Nachteil unſeres Volkes.“

Eine allgemeine, aber wiederum vollſtändig freiwillige Sammlung
von Kleidern ſtehe noch bevor, die in zahlreichen Gemeinden ſchon jetzt
nicht ohne Erfolg begonnen habe, eine Sammlung für die ärmeren, bei
der allgemeinen Demobiliſierung zur Entlaſſung kommenden Soldaten.

Die Reichsbekleidungsſtelle habe die Hoffnung, daß ſie mit ihrer Tätig
keit für die entlaſſenen Soldaten recht bald nach einem ſiegreichen Frieden
einſetzen könne und daß dann die Entbehrungen und Heiden auf dem
Bekleidungsgebiete, wenn ſie auch für die Zukunft lehrreich ſeien, ſag
doch nicht zu den ſchmerzlichſten Eindrücken dieſer ſchweren Zeit gehören

werden. Auf eine an ihn gerichtete Anfrage, warum die Reichs
bekleidungsſtelle nicht ſchärfer gegen diejenigen vorgegangen ſei, die eine
größere Anzahl von Anzügen beſäßen, entgegnete Herr Beutler, daß die
Reichsbekleidungsſtelle grundſätzlich auf dem Standpunkte ſtehe, daß

Zwang und tieferes Eindringen in die Privatverhältniſſe tunlichſt zu
vermeiden ſeien.

Sewerkſchaftliches.

Gewoltige itglederzunghme der Gewerkſchafien.
der Generalkommiſſion mitteilt, weiſen die jüng-

ſten Erhebungen über den Stand der Zentralverbände wiederum eine
erfreuliche Vermehrung der Mitgliederzahl auf. Am Schluß des erſten
Quartals 1918 umfaßten die der Generalkommiſſion ſchloſſenen
Zentralverbände ne die Eiſenbahner und Chorſänger) 1 336 519 Mit
glieder, darunter 981 783 männliche und 354 786 weibliche. Die Mit
gliederzahl hat ſich in dieſem rrtegghr um 59 887 oder 4,7 Progeni
vermehrt. Gegenüber dem tiefſten Stand der Gewe während
des Krieges am Jahresſchluß 1916 beträgt die Zungahme bereits rund
400 000 Mitglieder. Die Zahl der weiblichen Mitglieder iſt gegen
wärtig um 133 715 höher als vor dem Kriege. „Die ſeit Anfang des
Vorjahres eingetretene kräftige Aufwärtsbewegung der Mitgliederzahl
der Zentralverbände, die ſich mit den beſten ckl rioden derGewerkſchaften meſſen kann, berechtigt (nach dem e
zu den e offnungen für die künftige Machtentfaltung der Ge
werkſcha nach dem e

Für Unterſtützungszwecke haben die Gewerkſchaften während des

m jetzt insgeſamt 72,3 Millionen Mark davon über
25 Millionen für ren erſt ung up zu im

0,4, den weiblichen edern 21 Prozem der ja

Vermiſchtes.
Der Suezkanal im 1917. Der Verwaltungsbericht für 1917

bringt über den Kanal folgende ben: Um dem Sinken Ein
nahmen zu ſind die hinaufgeſetzt worden und zwar
um 1 Franken die Tonne im Jahre 1916 und um weitere 1.25 ken
im Jahre 1917, im ganzen alſo 2.25 Franken während des Krieges.

33 333 881 Franken.

Die ſibiriſche Bullerausfuhr. Die Vollendung der großen ſibiriſchen
Eiſenbahn gegen Ende des vorigen Jahrhunderts bedeutete eine wirt
ſchaftliche Erweckung Sibiriens, und eins der merkhzchſten Lebenszeichen
dieſes aſiatiſ Gebiets war für Europa der erardentliche Auf
ſchwung der Zufuhr ſibiriſcher Butter. Erſt 1894 waren, wie Dr. von
re rg im Neuen Orient hervorhebt, die erſten zwei kleinen
Meiereien in Sibirien begründet worden. Fünf Jahre dar ab es
deren faſt 300. 1916 wurden in Weſt-Sbirien ſchon 3
1912 434 Millionen Pud Butter rm S Pud etwa 38 Pfund),
und im Jahre 1915 wurden ſchon faſt llionen Pud Butter auf der
ſibiriſchen Bahn weſtwärts verfrachtet, wovon mehr als J weiteren

ſchaft hatte der Hafen Windau.

ren un ine Scene i vecheeſen e r ren ig e

erhebt S W i ein Phngen e
er n esWeideflächen gekegud Wer ſind die h dieſen ver
Fettſtrom bis zu den Mittelmächten hinüberzu nicht gerade
da die Verkehrsverhältniſſe ſowohl auf den Eiſenbahnen wie auf
Wafſſerſtraßen ſich in einer ſchlimmen Lage befinden. Jmm

dürften in dieſem Jahre wenigſtens 25 Millionen Kilogramm
Butter über den ruſſiſchen Bedarf hinaus für die Ausfuhr frei ſein, und

ffentlich er es uns damit nicht 4 wie dem K im Reuterſchen
cht mit ſeinem Lieblingsgericht Rindfleiſch und Pflaumen.

k. BockAuektode. Börfenblatt den de Bvandi Abtei ein „a f ch iger i
See J rn geſcnhe u e euches v n u en enſchen, rtm Dieſer derbe, humoriſtiſche Mann es in Gr

a e
konnte eine fadelhafte Grobheit h und

von ihm erfüllten die Stu und die Stadt. Nach
Geſchichte, ſo unglaublich ſie klingt, wahr, habe ich

ſelbſt ihr beigewohnt. Bock hatte mit feinem leger, dem be
kannten „Gartenlauben“Keil, gewettet, er werde zu Pferde in ſein

ntor kommen. eines Vormi kam er auf einem ſonſt als

ul r T Er armeStufen n führten,an heran, ſchwenkte den und t e Weite ein. Das
die Ende aber kam nach. Hatte glücklich die Stufenherunter konnte er es vorwäris, rückwärts,
weder mit eden und Zucker, mit Hieben, und

bringen. Es blieb t ü als in ſtundenlanger Arbeit

rü Schimmelherausgeleites
wolle. Mindeſtens ein Drittel gehe an die durchaus nicht hochbezahlten

Schieben b

aus Bohlen und Brettern eine cke zu bauen, der dermit denen Auoen rückwärts u der Sieg

Demnach beträgt der Gebührenſatz für die Tonne 8.50 en,d. h. 36 v. H. mehr als im Frieden; die eilte r 500
Franken eingebracht. Trotzdem ſind die Einnahmen, die ſich im en
auf 72 019 026 Franken belaufen, im Jahre 1917 gegen 1916 um
17 025 249 Franken geſunken. Die ben für 1917 bezt ſt
auf 37 148 815 Franken. Gegenüber 1916 ſind ſie um 8 583 101
Franken geſtiegen. Der endgültige Ueberſ der über
die Ausgaben, ſoweit er zur Verteilung ve r iſt, beträgt mithin
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